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Macdonald hofft auf Erfolg 


Gegen den „böſen Geiſt“ 


auf der Weltwirtſchaftskonferenz 


Die Stabiliſierung kommt — Kein Abbruch der Konferenz 


London. Der Präſident der Weltwir 
4 tſchaftskonferenz, 
Macdonald, ab am E vor den 1 8 
ee e 
$ 3 ückſchläge i ili 
z a * gsfrage fortgeſetzt werden Jolle. ee . 
ei reſſe vor falſchem Beljimismus, der erſah⸗ 
natidteeüb, Itets gegen Ende der zweiten e einer inter⸗ 
pa nalen Weltkon er eintrete. Die Wirkun der Kon⸗ 
3 nz ſei zum größten Teil vſychologiſch. da Wich⸗ 
tigfte er wb der Menschheit ein Geführ der 1 82h 7 
5 em Maße gegeben werde, daß ſie mit Ver⸗ 
8 1 gut 8 verfolgen könne. Er 
g 3 n, daß in it in klei 
en infolge der Enttäufeung über ey 
igen Währungsſtabiliſierung einge⸗ 


Zeit in bezug auf eine Währun 
5 r 2 9 
He bu ne 5 eng des pſychologiſchen Wunſches nach 


rikaner 


die Arbeit der 


Ren betommen, 
2 5 

Auch Se a Richtige 
re ich ſein 
anderen 
Keine Ab 


Genoſſe Paul Löbe verhaftet 

Wie dos Peligeipräfivium mittelt, wurde der ehemalige Neichs⸗ 

bagspräſidemt Paul Löbe am Fyveitag verhaftet. Die 
Gründe der Verhaftung find unbekannt. 


fein. Die Konferenz; müſſe der Anfang einer Re 
ſie brauche Fee eine "endgültige Peg Bräteg 
müſſe aber doch Din ie einem gewiſſen Maße 
zu einer Regelung führen, wobei er andeutete, daß 
engine ce u EEE der Stabili⸗ 
g Ta önne. end appellierte er an die 
Ehre der „ Welt, keine unnötigen peſ⸗ 
ſimiſtiſchen Anſichten über die Konferenz zu 
verbreiten. Die Entcheidung, die Konferenz fortzu⸗ 
ſetzen, würde ſich als notwendig erweijen, 


Flugblattangriff auf Berlin 


Auslandsflugzeuge greifen Hitlerregierung an — Trotz Luſtpolizei 


unerkannt entlommen — 
Berlin, 


ä Am Freitag nachmittag erihienen über Berlin 
3 won 8 lugzeuge von einem in Deutſchland un⸗ 
Viertel im warfen über dem Negierungs: 
regierun 1 Flugblätter miteinem die Reichs⸗ 

8 beſchimpfenden Text ab. Da die benach⸗ 


Der Retter der Weltwirtſchaftskonferen 32 


Profeſſor Moley. — Die Verhandlungen au i 
ſchaftstonferenz ſcheinen ins Stocken geraten ni; bein enge 
Währungsdebatte kommt nicht mehr von der Stelle. Nun wird 
erſt die Ankunft Profeſſors Moleys, des beſonderen Beauftragten 
Nocſevelts, abgewartet werden, der neue Aſpekte in die Ver⸗ 
ndlungen bringen fol. Wird er aber die Konferenz retten 


Konſternation im Regierungslager 


richtigte Luftpolizei eigene Apparate nicht zur Verfügung hatte 
und die ſonſt auf dem Flughafen vorhandenen Sportflugzeuge die 
Schnelligkeit der aufgetauchten ausländiſchen Flugzeuge nicht 
erreichten, konnten dieſe uner lannt entkommen. 


In Schutzhaft! 
Genoſſe 3 und Reichstagsabgeordneter Erſing verhaftet, 
Karlsruhe. Auf Anordnung des Badi 
miniſters wurde der frühere Heſſiſche e f 
(Sozialdemokrat), der ſich in Genf angeblich in einer gegen die 
Intereſſen des Deutſchen Reiches gerichteten Art und Weiſe ges 
genüber der deutſchen Delegation benommen hatte, in Freiburg 
i. V. feſtgenommen und in Schutzhaft gebracht. 


* 8 4 
Der Reichstagsabgeordnete Erjing (Zentrum) wurde 
ebenfalls feſtgenommen und in Schutzhaft gebracht. Erſing wird 
vorgeworfen, daß er ſich bemüht habe, die Gegner der 
nationalſoztaliſtiſchen Regierung unter bes 
ſtimmten Parolen zu ſammeln. 


Wenn Sozialdemolraten regieren 


Das ſchwediſche Arbeitsbeſchaffungsprogramin. 

Stockholm. Die beiden Kammern des Reichstages haben 
der Vorlage über die ſogenannte Kriſenhilſe zugeſtimmt. 
Die Geſamtausgaben im Haushalt, die das neue Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsprogramm verſieht, belaufen ſich auf 180,1 Millionen Kro⸗ 
nen, Die Gemeinden und Privatunternehmungen, die mit Hilſe 
des Staates Arbeiten durchführen wollen, müſſen außerdem bes 
deutende Summen für die Durchführung des Planes beiſteuern. 
Der Geſamtbetrag zur Linderung der Arbeitsloſigkeit beträgt 
ſomit 288 Millionen Kronen. Durch das Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programm wird 74000 Arbeitsloſen Beſchäftigung 
während zehn Monaten gegeben. Das Programm 
ſieht Eiſenbahn bauten, Wege⸗ und Brücken bau⸗ 
te u, Wohn ungs bauten uſw. vor. 


— — 


Wenn London verjagf... 


Selbſt der leidenſchaftlichſte Optimiſt wird ſich nach den 
erſten Tagen der Beratungen auf der Werd richten 
ferenz kaum der Hoffnung hingeben können, daß ihr Aus⸗ 
gang für die . e irgend ein 1 Er⸗ 
ebnis bringen kann. Sie findet in einer politiſchen Atmo⸗ 
phäre ſtatt, die zu keinerlei Illuſtonen berechtigt, weil die 
Gegensätze nicht nur politiſcher Natur find, ſondern von 
Mißtrauen getragen werden, die der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsordnung eigen ſind. Ueberall, wo man nur hinblickt, 
iſt irgend eine Entſpannung zu erwarten, im Gegenteil, 
man muß mit einer K 50 ung der internationalen Lage 
rechnen. Ohne, daß man das unheilvolle Wort ausſprechen 
will, welches die heutige Kataſtrophe herbeigeführt hat, 
ängt es auf aller Lippen der Staatsmänner, nur ein Krieg 
nn hier die Entſcheidung bringen. Seit Jahrzehnten in 
dieſer Denkungsweiſe erzogen, können ſie ſich auch nach der 
ungeheuren Niederlage, die der Weltkrieg Siegern und Be⸗ 
ſiegten brachte, nicht entſchließen, mit der Vergangenheit ab⸗ 
ukhliehen und einmal mit der Verſtändigung zu beginnen. 
Während vierzehn Jahren tiegspolitit iſt der rſuch 
mit Erfolg begonnen worden, leider waren die E ebniſſe 
nicht derartig befriedigend, daß zwangsläufig u chte 
Nationaliſten die Situation ausnützen und dem Erbfeind 
die Schuld an allem Unglück zuſchoben, bis ſchließlich dieſer 
Nationalismus alle umfaßt und ſeine ganze Zielſetzung auf 
Krieg BAUCH: Wäre nicht die Furcht vor den kommenden 
Ereigniſſen eines Krieges, wobel man ſich die ruſſiſch⸗bol⸗ 
ſchewiſti Revolution als Schreckgeſpenſt vorſtellt, die 
heutigen Machthaber würden längſt in Mitteleuropa das 
neue Abenteuer innen. Nur die Tatſache, daß bein 
Kriegsverlauf n letzten Erfahrungen die Gewähr 
bietet, Segen, wen ich unter Umftänden die Waffen richten 
werden, iſt ein Hemmnis für die heutigen Machthaber, den 
Krieg zu verhindern und die Löſung aller Probleme mit 
9 Mitteln“ zu ſuchen. die ſich con Mittel 17 
ie wirtſchaftskonferenz ſein, die in ihren An⸗ 
fängen als ausſichtslos 5 ae 5 
Wir haben hier bei anderen Gel; iten auf die trei⸗ 
benden Elemente auf dieſer . Es 
gibt ohne Amerikas n beine Einigung und dieſes 
merika denkt nicht daran, irgendwelche Jugeſtändniſſe zu 
machen, 227 in Europa ein undurchſichtiges Chaos be⸗ 
ſteht und ſich die Gegenſätze immer mehr verſchärfen. Der 
Viererpakt, der im erſten nblick viel erfolgverſprechend 
war, FEN noch vor ſeiner Ratifizierung als ein einziger 
Da lag erwieſen, da man einen Plan gegen Frankreich 
3 welcher letzten Endes gegen ſeine Schöpfer aus⸗ 
„ weil man alte Sünden mit neuen diplomati 


Floskeln verewigen will, die Hauptlöſung dem Völkerbund 
zuſchiebt, während fie nur iwifhen Deutſchland und Frank⸗ 
reich zur Eniſcheidung gebracht werden kann. In Deutſch⸗ 


land ind neue Männer ans Ruder 
Agitation und ſcheinſozialiſtiſche x 
Vorſicht mahnt. Die Ereigniſſe, die inzwiſchen im Reich 
abgeſpielt haben, werden in Frankreich als kri riſche Be⸗ 
ſtrebungen betrachtet, und es ift völlig ausgeſchloſſen, daß 
der ehe Faſchismus, aller feiner Friedensve 
rungen, die deu i 


Ae irgendwie 
reinigen kann. nd ſolange di ezie A nicht be⸗ 
reinigt find, gibt es auch keine mitteleuropäiſche Geſundung, 
und alle Beſchlüſſe der Londoner Konferenz bleiben für die 
Europa leidet unter dem deutſch⸗franzöſiſchen Gegen⸗ 
ſatz, und daran kann keine Stabiliſterung der Währung. 
deine Herabſetzung der Kriegsſchulden, keine Beſeitigung der 


men, deren frühere 
nftellung zur gr 


e dich 
tsord⸗ 


nung gezüchtet hat. Von dieſem Bolſchewiſt eck i 
bald geneſen, als der Vertreter dieſer Bolſchewiſten auf der 
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licher und politiſcher Natur auftritt . 


praktiziert, die Auflöſung der kapitaliſtiſchen Wir 

form nach ſich ziehen müßte. und in — . der 

ſchläge, die die Rettun bringen follen, wird man di 

bolſchewiſtiſchen Porsch ſäge noch oft zurückgreifen wen. 
Wo es an die Löſung praktiſcher Fragen in Lond 

geht, eigen ſich die Gegenfäge unter den einzelnen Staa 


in einer Form, wo es feine Einigung mehr geben kann. Und 
trotz aller Verſicherungen, die Zuſammenarbeit der Völker zu 
fördern, wird die Konferenz nicht einen Fortſchritt erzielen, 
ſie kann für ſich einen „Erfolg“ buchen, wenn irgend eine Re⸗ 
ſolution zuſtande kommt. Noch mehr, als in Genf auf der 
Abrüſtungskonferenz, prallen hier in London auf der elt⸗ 
wirtſchaftskonferenz die Sonderwünſche aufeinander, die man 
nie auf einen Nenner bringen wird. Das liegt in der Natur 
der Sache, denn im Weſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts⸗ 
ordnung liegt der Gewinn als der höchſte Trieb aller Hand⸗ 
lungen. Nun ſind aber die Vertreter rein kapitaliſtiſcher 


Mächte, die tadoren des heutigen Kapitalismus am 
Werk, um aus der Londoner Konferenz möglichſt den größten 


Vorteil heraus zu ziehen. Da es nun unmöglich iſt, daß die 
Ausbeuter einander um den Gewinn betrügen können, muß 
dieſe Konferenz ſcheitern, weil es heute niemanden gibt, der 
verlieren will und der noch ausgebeutet werden kann. Alle 
kommen mit leeren Taſchen, viel Schulden und möchten mög⸗ 
lichſt hohe Gewinne heimtragen. Dies iſt, nach der Zer⸗ 
fahvenheit der Weltwirtſchaft, aber nicht gut möglich, man 
will aber Agen gemeinſame Opfer bringen und, über 
das heut herrſchende Syſtem hinaus, nach neuen Wirtſchafts⸗ 
formen, nach einer Regelung nicht nur der Produktion, ſon⸗ 
dern auch der Rohſtoffverteilung, die die Hauptfehlerquellen 
der heutigen Weltwirtſchaftskriſe ſind. Von der Arbeits⸗ 

kater und vr Behebung iſt bisher nur in ſehr dilettan⸗ 

tiſcher Form bei der Eröffnung geredet worden, jetzt wagt 
man kaum, dieſes überaus (hnierige Problem überhaupt 
anzupacken. Auf der Genfer Arbeitszeitkonferenz haben ſich 


die ar Mächte, die in London das Arbeitsloſenproblem 
reinigen j 


ollen, in ſchärfſter Weile gegen die Herabſetzung 
der Arbeitszeit, beziehungsweiſe die Einführung der Vier⸗ 
zigſtundenwoche ausgeprochen, man hat nur „Formulare 
und Fragebogen“ ausgearbeitet, den Neſt fürs nächſte Jahr 
vertagt und im übrigen alle Hoffnungen auf die oner 
Konferenz geſetzt, die ſich wiederum auf Genf verlaſſen 
wird. Das ift ein, nicht zu trennendes, Spiel der fapitali» 
Nache Mit alten Methoden ſoll die Zeit ver⸗ 
werden, immer erwartend, daß NG irgend etwas 
ereignen wird, um die Kriſe zu beheben. Und da kennen fie 
nun alle nur ein Mittel, den Krieg, aber auch darüber wa⸗ 
gen ſie nicht offen zu ſprechen, aus Gründen, die wir bereits 
oben geſtreift haben. 


ſerenz zwangsläufig zur Bolſchewiſierung der Welt beitragen 
muß. Die Maſſen find ſozialiſtiſch infiziert, die einen 
ſchem, die a 8 marxiſtiſchem, die aller⸗ 


N n nach nationaliſti 5 
it der breiten ee e der ſozialiſtiſchen 0 


ſtaltung zu. Dieſe ig ung kann nur auf revolutio⸗ 
nitrem Wege Welche Formen und unter welchen 
Vo rausſetzu Revoltierung der breiten Maſſen er⸗ 
wird, das vermag mit Sicherheit niemand zu jagen. 
die zu Tag zur Erkenntnis, 


8 ſie die letzte Hoffnung einer Nett 

fiat 3 Syſtems. Se Koe und BR Kriſen 
nd das Ergebnis der Sapitaliftiichen Wirtſchaftsführung, es 
Ber al we i t 55 Be 

b nen erungen i e N n 
breiten i en u Zutunſt mit ach Met 


Mitteleuropa, fie bleibt nicht an den Grenzen 
— 4 eines Staates ſtehen 

1 volution um ſo zwangsläufiger Wirklichkeit 
wer Ein Ve 


3 rage ) 
zur Umgeſtaltung der heutigen kapitaliſtiſchen 
in einer Revolution ihren letzten Auslauf finden. 


i Auer in Freiheit 

München. Genoſſe Erhard Amer, der alte Führer der 
SO. in Bapenn, ift aus dem Konzentrationslager in Dachau 
wieder entilaſſen worden, allerdings nur wegen ſeines Alters 
und feiner ſchweren Krantheit, wegen der er nach feiner Ver⸗ 
haftung zumächft ins Spital des Zuchthauſes Stadel⸗ 
heim gebracht worden war. Alle ſozialdemokratiſchen Stadträte 
Munchems aber ſind auch weiter im Kongemtratiionsiuger, 
obwohl der Inmenminiſter ud — was viel mehr iſt — der 
Naqdgauuleiter Wagner autsbrücklich erblärt hat, Soziale mokra⸗ 
ten würden nächt ins Kongentrations lager geſperrt werden. 


Nationalſ ozialiſtiſche Mandate aberkannt 


Mit eigenen Methoden geſchlagen — Das deutſche Beilpiel nachgeahmt 


Wien. Das in der Freitagſitzung des niederöſterrei⸗ 
chiſchen Landtages auf dringlichem Wege beratene Ver⸗ 
faſſungsgeſetz, durch das den Nationalſozialiſten alle Man⸗ 
date und ſämtliche Aemter in Niederöſterreich 
aberkannt werden, iſt einſtimmig, d. h. mit den Stimmen 
der Chriſtlich⸗Sozialen und Sozialdemokraten, angenommen 
worden. Da hierunter auch die Gemeinderatsmandate entfallen, 
werden die nationalſoztaliſtiſchen Bürgermeiſter in drei größeren 
Gemeinden Niederöſterreichs und in einer Anzahl kleinerer Ge: 
meinden ebenfalls durch dieſes Verfaſſungsgeſetz ihres Amtes 
enthoben. 


* 

Innsbruck. Am Freitag vormittag wurde der nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bürgermeiſter der Stadt Kitzbühel, Hotelbeſitzer Ernſt 
Reiſch, auf die Bezirkshauptmannſchaft vorgeladen, wo ihm 
mitgeteilt wurde, daß er nicht mehr Bürgermeiſter 
von Kitzbühel ſei. Ferner wurde über ihn eine Ar reſt⸗ 
ſtrafe von 6 Wochen und eine Geldſtrafe von 1000 Schil⸗ 


ling verhängt, weil er ſich kürzlich für die Freilaſſung der ver⸗ 


hafteten Nationalſozialiſten, darunter des reichsdeutſchen Staats⸗ 
bürgers Kaminski eingeſetzt und dabei folgendes geſagt habe: 
„Wenn man Leute wie Kaminski, die das Eiſerne Kreuz 1. und 
2. Klaſſe tragen, ausweiſt, ſo werde ich an Adolf Hitler ſchrei⸗ 
ben, auch die 300000 Oeſterreicher, die ſich in Deutſch⸗ 
land befinden, auszuweiſen. „Weitere mehrere 
Wochen Arreſt erhielt Bürgermeiſter Reiſch dafür, daß er 
anläßlich des Beſuches von ausländiſchen Journaliſten, die auf 
Einladung der Regierung Dollfuß zur Zeit eine Rundreiſe durch 
Oeſterreich machen, am Rathaus in Kitzbühel die ſchwarz⸗weiß⸗ 
rote Fahne gehißt hatte. Reiſch befindet ſich jetzt im 
Landgerichtsgefängnis in Innsbruck. 


Der Klagenfurter Bombenwerfer 
12 ein SY.-Mann 
Klagenfurt. Das „Kärntner Tagblatt“ teilt mit, daß im Zu⸗ 
ſammenhang mit den Erhebungen über das Sprengſtoffattentat 
auf die Wohnung des Landesrates Silveſter Leer in Klagenfurt 
ein S A⸗Führer namens Georg Baumgartner aus 
Zigguln bei Klagenfurt verhaftet worden ſei, in deſſen N 


Zuſammenſchluß Leſterreich Ungarn. 


Die Haltung der ungariſchen Preſſe — Schreckſchuß gegen die Kleine Entente 
Im Hintergrund Muſſolini? 


Budapeſt. Die Meldungen der Pariſer und Londoner Preſſe 
über eimem angeblüchem Plan im Italien, einen Zuſammen⸗ 
ſchluß Oeſterreichs und Ungarns herbeizuführen, gibt der ge⸗ 
ſamtem Morgenpreſſe zu ausführlichen Erörterungen dieſer 
Frage Anſaß. Die der Regierung naheſtehenden Blätter „Bus 
Dapeſti Hirlap“ und „Fuggetlenſeg“ geben die Anſicht der zu⸗ 
ſtändigem Stellem wieder, indem fie erflärem, daß die ganze 

legenheit ein Manöver der Kleinen Entente ſei. 
In Ungarn ſei Seime Rede von einer Wiedereſnſetzung der 
Habsburger, und die Königsfrage jet überhaupt nicht artuell, 
da ihre Erörterung den Indereſſen des Landes nicht diene. Die 
Gefahr der Wiedereinſetzung der Habsburger ſei von der Klei⸗ 
nen Entente hervorgerufen worden, die durch ſtändige Betonung 
der „ungariſchen Gefahr“ eine Begründung für ihre maßloſen 
Rüſtungen finden wolle. Die bürgerliche Preſſe begrüßt 
zum Teil begeiſtert den Gedanken des öſte re ichiſch⸗ungariſchen 
Zuſcammenſchluſſſes. 


* 

Paris. Auch am Freitag iſt in der Preſſe noch immer von 
den Verhandlungen über einen ichen Plam zu einer 
öſſerreichiſch⸗umgarſſchen Anſſon die Nede. Die 
aufeimanderfolgenden Beſuche der Diplomaten und Staats⸗ 
mänmer der Kleinen Entente geben natürlich Anlaß zu den ver⸗ 
ſchüedenſten Gerüchten, die den von amtlicher Seite venbweiteten 
Ableugnungen nicht weichen. An zuſtändiger Stelle weiſt man 
darauf hin, daß dieſe Unterredungen nichts Außergewöhnliche 
darſtellten und daß es durchaus nicht der Erwähnung eines 
Unionplanes für Oeſterreich⸗Ungarn bedurfte, Lamit die Staats⸗ 
männer der Klaimem Entente Fühlung mit fwamzöſichen leiten⸗ 
den Politikern ſuchten. Die Blätter laſſen aber nicht ab von 
der Behauptung, daß Muſſolini einen Plan für eine 
iſbereichiſch⸗ungariſche Union vorbereitet habe. Man 
gewinnt immer deutlicher den Eindruck, daß dieſes Geſpenſt ab⸗ 
ſichtlich von der franzöſiſchen Preſſe geſchaffen worden ift, um 
die Kleine Entente zu ſchrechen und ſie für die franzöſiſchen 
Donaubundpläne gefügiger zu machen. 


— . p p ̃⁵⅛mcM,¶ T...... ̃ 7... 7. 


Wohnung noch ſieben vollſtändig adjuſtrierte 
Handgranaten vorgefunden worden ſind. Ein Mit⸗ 
täter wird noch geſucht. 


ee EN DEREN SER 


Ko: 


Präfident Roofevelt zum Ehrendoktor 
ernannt 


Die Univerſität MWafhington verlieh ſoeben dem Präſidenten det 
Vereinigten Staaten die Würde eines Ehrendoktors der Rechte. 
Unjer Bild zeigt den Erzbiſchof von Baltimore, den Kanzler der 


ER — — — 


Univerſität, bei der feierlichen Einkleidung des Präfidenten 
Roofevelt in den mit Gold und Purpur verbrämten Doktor⸗ 
mantel. In Hintergrund links Frau Nooſevelt. 


Kein Fortichritt . 
ohne deutich-franzöfiiche Einigun 


London. Der engliſche Unterſtaatsſekretär und Ver“ 
treter lands in Genf, Eden, erklärte im Verlaufe einef 
Rede in Peterborough u. a.: Ohne eine Einigung zwiſchel 
Rae 258 und 8 44 bar 8 des eng 
auf der Abrüſt ungstonferens 2 010 8 
ſei die Aufgabe der engliſchen Staatskunſt, alles zu tun, N 
eine ſolche Einigung zu ermöglichen. Das Ziel der engli⸗ 
ſchen Regierung ſei ein befriedetes Europa. 


Danzig ſelbſtändig und friedlich 


A „ 


Für die Auflöſung des belgiſchen 
Parlaments 


zum Ziele hat. Dieſer Beſchluß wurde vom 
Büro des Geweralrats der belgiſchen Arbeiterpartei ee. 
* 


Weitere Verbote 
Auch die deutſchnationalen Betriebsorganiſationen aufgelöſt. 


mwationalen Kampfbund für den gewerblichem Mittelſband auch 
die deutſchwationalen Betriebsgruppenorgamifationen. 


* * 1 
Dresden. Auf Grund der Verordnung des Neichspräſiden 


tem zum Schutze von Volk und Staat vom W. 2. 9 
fächſiſche Inwenmimiſterium den Jungdeutſchen⸗ Orden 
ſamt feinen Unterverbänden für das Gebiet des Freiſtaates 
Sohlen aufgelöſt und verboten. Ebenſo iſt der Tannenberg“ 
wund ſamt feinem | a für das Gebiet des Frei⸗ 
Iſtaates Sachſen aufgelöſt und verboten wordem. Die Vermögens“ 
gegenstände der aufgeläften Verbände werden beschlagnahmt. 
1 

Geduld — oder am Poſten leben? 
Hugenberg an jeine Freunde. 

Berlin. Reichsminiſter Dr. Hugenberg übermittelt 

der Oeffentlichkeit folgende Erklärung: „Es kommen in 
dieſen Tagen von den Freunden im Lande ſo viele An⸗ 
fragen an mich, daß es mir unmöglich iſt, fie im Einzelnen 
beantworten. Daher bitte ich noch kurze Zeit Geduld zu 
ben. n es um Entkheidungen handelt, die von i 
3 Bedeutung 1 — Volk und Land ſein können, iſt 
ebereilung am e angebracht. Ich bin gewiß: Nie⸗ 
mand wird in dieſen Tagen an der Ueberzeugung irre wer“ 
den, daß zwiſchen unſeren Freunden im Lande und mir un? 
zerrei Bande beſtehen. gez. Dr. A. Hugenberg “. 


. 


Demonſtration der Lehrerinnen von Chikago 
der Finanzlage iſt der Lehrerſchaft Chikagos ſeit Monaten kein Gehalt gezahlt. Um energiſch auf 
Ede de Uebelſtand hinzuweiſen, veranſtalteten den der Stadt mit großen en einen Hen aer: 
tionszug, der an den Hauptvertehrspunkten ſchwere Stockungen hervorrief. Die Polizei war aber außerſtande, den 
Zug der Lehrerinnen aufzuhalten. 


3 
a 
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Sonntag, den 25. Juni 1933 2. Blatt des „Boltswille* e den 25. Janl 1090 


Bolniſch-Schleſien Fufillſiſche und Hriftliche Weltanihanm 


Der bewaffnet Ka en den Kommunismus und Marxismus — Die katholiſche Polonia über den Kampf 
Pad bberſen Zeit u ng aan ® . auf dr nd — der Marxismus und der Kapitalismus — Katholiſche wirtſchaftliche Grun 


kenheit. eos Todnungen und Gutsb 


tzungen keine Gel: kommt es vor, daß die Gegner des Marxismus, | Sie ber dabei auf zahlreiche Autoritäten, wie Bi⸗ 
zu verlieren 5 gr Zukunft, die 1 9 mehr viel ſich gransſuglich mi den Marziſten auseinander fehen. (es che . 29 001 haben, daz ſie die Kritik der Mar 
fälle aus e wal ih zuſammen und füh en Ueber: wiß gibt es auch bürgerliche Theoretiker, die den Verſuch kiſten an der kapftaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung billigen. 


* ’ denn fie D f N 
ſpielt da bellen leben. Bei ſolchen Ueberfällen wagen, öffentlich, fei es durch die Preffe, oder Vorlefungen Kampf den Marzismus — heißt es weiter — 
ten Banditen Aagnieben Beine große Rolle. Die ſogenann⸗ die u — 2 ialismus anzugreifen und ihr eine iſt den N 3 dann mit Anrec 
get fe auf den e are ee = Zanitlic die die des Privateigentum, verjege, denn fie zittern um innen dhe ehe u er 
der d Send alle bewaffneten Ueberfätle ane n eben entgegenzuſtellen. Das läßt ſich vom wirtſchaftlichen Stand⸗ unzä A Male darauf bingewieſen, daß Rußland für die 

\ . ‘ 


te. Kei n die Tä t gar nicht begründen. Wer follte es wagen, aufzu⸗ Verwirklichu des Marxismus, wohl das ungeeignetſte 
eberfallenen Mes deen Toben en ehen Aud u ede daß die heutige Wirte bnkeng Land ſei, weil dort feine Industrie und kein geſchultes Pros N 


„Es gibt aber noch de Ueberfä Wa aus + ſei und daß nur die Marxisten ſchlechte Kerle find? Wer letariat war. N 
den dr die aber deu Die Stan Hirn Ban wer⸗ ih es wagen, eine Wieda zu verteidigen und uns an⸗ | Man konnte dort die marxiſtiſche Idee nur mit 
zen. Der Meran folgen Ueberfail wollen wir hier erzäh⸗ | empfehlen, Gewalt, durch eine rückſichtsloſe Diktatur dem V 
15 ber Qode all hat N Im Wittonioe, im Keie Brge- wann allein in e 8 Banernvolte aufdrängen und hat dem Mar⸗ 
ie dem Guisbefiäer Wali gehort Ift eine sung, he ene zismus ſelbſt, unheilvolle Wunden geschlagen. 


Finden ſich bekgnnflich n ine ge or “Die Gutebeſihe ber g 92 f N 
Das 1 einer kritiſchen wäh ionen nicht einmal willen, wie der Kaffee | Dieſe Kampfmethoden haben den Faſchismus gröfgeg: 
auch — 8 mehr N 0 weh anden ſic met, eee, von Baumwolle verbrannt, wäh: der zur Aufgabe ſtellte, den Marxismus zu 2 


und dürft unaufhörlich in einer kritiſchen Lage d das Volk in n gehüllt herumläuft. Millionen | Der Marxismus wird nicht vernichtet, aber die 
i Sie die Erifikhen Lag kaum jemals heraus⸗ — Rindern, Schafe weine werden vernichtet und auf Arbeiterklaſſe wird verſtlavt und die ganze 
und dazu sind u e ae ander einrichten der andern 9 gif Aud Gier . ni Nation in das tieffte Mittelalter zurüdgemor- 
Her: utebeſtder Mari; befand ich ao N fen, wobei die Ziviliſation und die menschliche 
11 lick: i ſol⸗ ir haben kein Brot. 5 ’ 
chen Tritiichen Lage u e a ah Art uad Wie Angefichts diefer fürchterlichen Katastrophe, mann nur Kultur auf dem Spiele ſtehen. 


gewiſſen 


retten, daß er einen Maden Nr fi) * 
haber und 
Is 2 


N Kom i eines | ein Muſſolini oder ein Hitler n, bei dem heutigen ka⸗ 1 f > wärtig in © land 
% em,  e n | en E mahdai nad nd SEO Se 
Hals. Sie trugen die ſchö . n fie ihren treuen Anhängern verſchaffen, in dem fie ſchewismus 12 Br ? 
fowig, Die beiden soon nac 28 10 8 e n a en De lee Brot alle 3 ſchlagen und ſie dem Gies r n ard 2 dat de a Ra 
2 hier wie zu Haufe. Sie waren a zu Hauſe, nur Herr Hungertode in die Arme treiben, Das it alles was fie wenn fie fhreibt daß die betenden "fallen 1 
„ ee e den 00 f i wo an fie das Heutige ABirithaftsigitem miBt | ige Mirichaftshiftemn mit abänbern wollen, Schutz bei den 
N i : 1 er aſchi s i die Ber 
und mitwirtſchaften und Walickts walten eben mitreden von Grund aus, umbauen w Paging au den ie Sat weer Sei, wer fi 
j n ien wollte allein reden und uptung aufſtellt, 
7 So kam es in Witkowi 0 — — — —— STREET 
milienſtreit“. Di i Mi wahren zu einem argen „Zu: artnäckige Verstopfung, Dickdarmkatarrh, Blähungsbe⸗ de chismus am ſchwerſten die Arbeiter⸗ 
dem Sattel heben und Was wolle eilten Walidi aus Kömerhen, Magenverſtimmungen, allgemeines Krankheitsgefühl n — if 
Eindringlinge beseitigen. Eine echte wieder die beiden werden ſehr oft durch den Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“ | 7 l R 
ausgebrochen und da jede Partei N e Mu: Bitterwaſſers — Morgens und abends je ein kleines Glas — | die er her Laſt — D a 
wollte, - ber { itiat. fi len. ihren Schultern k behaupten Die ; 
section? Iinein * Pata . mit in die Na e eee ee ee. ie Haß und ihr Kampf 2 die Arbeiterklaſſe ge⸗ 
Im ala it dale Mun gründete u Deutjchland wach ſch |hom Jett vielen Ag. Theorien zen Bett Mauß per Zlngerrefte gerahe Del. ben 
im i le. 
lick: er und zwar eine 2 Zen eine Teuerung bemerkbar, Die Frohen 1b. Arbeitern an. In den Gefängniſſen ſitzen Arbeiter, in den 
e SE A EEE 
hrer 5 hi ! „ \ 5 2 
ſich die Dienerſchaft . ich To etgeun während große Hungersarmee „gleichzuſchalten“. perſchaften preisgeben mußten, daß ſie alle eroberten Rechte 
zu wülten Schlägereien unter der Diene Zuletzt kam es Den Sozialiſten in Deutſchland kann man nur den Vorwurf an die Faſchiſten bezw. ihre Diktatoren abtreten mußten 
f 3 ;es icht beizeiten am Ihnen ift nicht einmal die Freiheit auf Arbeit 
501 Es wurden Strafprotokolle verfaßt und c e Kragen gepackt haben, aber das hat mit der Marxiſtiſchen und Brot geblieben. 8 
te die Hände voll zu tun Irland. Theorie nichts zu tum, Die Zeit wird ſchon kommen daß Sie dürfen weder ſelbſtändig demen noch handeln Si⸗ 
verletzte“ 5 gehabt, denn es hat Kriegs⸗ 80 x lung fü b 
gte“ gegeben. * er ce c e ee u mn müſſen daran 1 „ und Warn 
m vergangenen die Verfolgung, die Not un 3 n i en, denn ſie werden ſofort als die Kommuniſte 
fe d i und ae f amd coc rich deiſchrleen und mandern in die Gefängnifie 28 
1 { „ 1 0 ou 


ihre „Armee“ z 8 0 Die Polonia“ hat in dem erwähnten Artikel viele Tat⸗ 

und Beile Nerds ums Finn matten e | un. eee cen Teigefteltt, aber fie gag Darans untithtige Se 

amd Seile und Aexte waren duch 25 Ha Walickt hat ſchreiben, in welchem . und ak Sie wil die 5 jo aufbauen, wie das die 

aus, uch Pier gerochen Aud Tüftete ach fine „Armes | Die Mebe ift. Cs ift Das Der te, der „Die Mngit vor dem datholiſche Kite Haben will. Der Kapitalift Soll ein 
umd 1 reund 


und vet ve CN. ne 5 fen Veſchafft halten iſt. Einleitend wird au N ar fol⸗ in die Kirche 3 Si die oe aten 
; E ; dem rfol⸗ ; N h ; 
Fenstern und aer endlich das Kommando zum Angriff. gung der Kommunfſten zu einer argen und umerwünfchten ng „in ir ee * Naß Sie het m cn 
erſt wurden 51 lfowicz führten die Angriffsarmee. Zu⸗ an ung der ürtſchaftsverhül führt. taliſten keine guten Ehriſten ſeien daß ſie es . Ar⸗ 
VVVVVVVTVCCCCCCC%CCCCC%(CC CCC 
f N hlsmomente leiten läßt u . ö 
„Ntiegsgefangene“ in den Kellerräumen ei ſperrt. Dann ag Steckt man die zu nd in die Gefängn! e, dann direktor fragen, was er darüber denkt. 


Arg man gegen den Palaſt vor, wo ſich Walicki mit feiner | zerihneidet man das Tiſch wiſchen der Geſelschaft und Er wird uns ſofort antworten, daß die Ar⸗ 
ne verſchanzte. ier kam es zu einem regelrechten diefer Jugend und macht aus ihr verbiſſene Agitatoren. beiterreduktionen im Intereſſe der Arbeiter 
au, wobei ein jedes Zimmer geſtürmt werden mußte, Nach diejer er wird dann mit dem Marxismus gelegen find, daß der Lohnabbau natürlich auch 
Joule krachten und die Nexte hieben auf die Hinderniſſe. überhaupt regnet und ſchließlich die richtige Behaup⸗ 

t, 


ie Verwundeten ſtöhnten. und daß 15 den Arbeiter gar nicht ausbeuten, denn fie 


tung aufgeſte bri Te 2 
/ DER re 1 ngen allein die ten Opfer. U ' 
CC 
} 2 fl fl * ’ . e mu 2 
Die ſich 9 — ve, Gutmitrüppel in den Kampf ae. daß er gerade durch den Kapitalismus geboren wurde, Die führen. Nein, dieser We ger ee de ner 
den Se r Sotäge auf „Polonia geht nach weiter und ſie fast, taliſtiſche Weltordnung muß geſtürzt und an ihre Stelle die 
gingen nicht leer aus De I 5 Ve Stunde ſiegte Ei daß ſie die Kritik der kapitaliſtiſchen Weltord⸗ marxiſtiſche aufgebaut werden. Alles andere ſind fromme 
Eu und bald erf ee eee 8 a nung, die von den Marxiſten geübt wird, voll Wünſche, find Utopien, die niemanden helfen werden und 
Stele Mehtere 8 5 e e e 20 ee und ganz billige. am allerwenigften der Arbeiterklaſſe. 5 
kowice geendeftet. So hat die Entſcheidungsſchlacht in Wit⸗ ; . n 
Eine a He oz Blüchergrube Zeuge wird nach der Verhandlung ermordet 
nn eim Woſewoden Vor dem Königshütter Gericht fand ein Meineſds⸗ 
Beratungen über die Arbeitslage Geſtern empfing der Herr Wojewode eine Arbeiter⸗ und prozeß ſtatt, dem eee e voran ging. Im 
a im Induſtriebezirk Angeſtelltendelegation, der ſich auch eine Abordnung der vergangenen Jahre wurde der Alfred Schmatloch aus Lipine 
Fer Ve arg Klott beim Wojewoden. Gemeinden Boguſchowitz und Gottartowitz anſchlaß, die ge⸗ zur Zahlung von Alimenten an die Amalie Halemba aus 


en Frei 0 i N ; ; ; hropaczow verurteilt. Ein gewiſſer Lesniak, 32 Jahre alt, 
aus Warſchau m ER 4 Departementsbiteftor Klott gen bie beabiätigte Stillegung der Blüchergrude proben | der auf der Schleſtengrube Beihäiitigt war flänbig aber HM 
ſonderen ferenz über die W en, um an einer be⸗ ſtierte. Auf der Blüchergrube arbeiten gegenwärtig 1 300 Kreiſe Wadowice mit ſeiner Familie wohnt, rühmte ſich nach 
Feed Arbeitsmarkt teilzune 15 1 auf dem Arbeiter, die ſich durch die Stillegung in ihrer Eixſtenz be | dem Termin wiederholt, daß er eigentlich die Alimenle ber 
ſand beim ſchleſiſchen Woſewoden Dr. See, fall Ju droht fühlen. Die Grube ſoll bekanntlich am 1. Juli jtille zahlen müßte und Vater des Kindes tft. Seinerzeit hatte L. 


gegen waren treter der Arbei ber legt werden. Im Monat Mai haben die Arbeiter i in der Verhandlung beeidet, daß er mit der H. nicht das ge⸗ 
nehmerſchaft. | tgeber, jowie der Arbeit ge en. n. i e r insge⸗ | in i . 
EEE y. | jamt 13 Schichten gearbeitet. 10180 * e x 1, mie de 8 9 5 de 
kungen wiederholte, ſtrengte Sch. gegen die H. und ihn eine 
a a Erzgeuben rechtskräftig Der Schleſiſche Sejm in Jerien Memmeidspeoge an. jr ber ne ER 8, der 
Arbeiterlöhne in den Erzgruben durch lichtungegusſchuß die Wie das Seimbüro des Schleſiſchen Sejms mitteilt, wird übrigens einen ſehr nkten „abermals 


haben. Daraufhin 


n Schiedsſpruch die nächſte Plenarſitzung nicht vor dem 20. Septe en. 8 8 


III | In 2 San nen ale A oe 
nheimges its am 1. ember aufnehmen. 

Ihe en und Halten die Brit abgelaufen as it ſaſſung it der Scleſſche Seim in Die Ferien gegangen, nec, _ Kaum daß die Ungeführten das Geriätsgebäube ven 
Schiedsspruch rechtskräftig geworden gelaufen iſt, iſt der dem er an und für fi) die von der Regierung als 9 laſſen und den ar angetreten haben, kam es an det 
l a 


N b s mit der H. zu tun gehabt 
mber ſtatt⸗ 1 \ —.— ft 


Tragiſcher Unglücksfall auf Golthardtgrube tion der „ die eigentliche Verfaſſung Schleſtens, Lipine führenden Königshütter Straße von den Brüdern 


Auf der Gotthardtgrube ereignete ſich ein tragi „ſonders eingeſetzte Kommiſſion drei Sitzungen a 8 rde nach 
glücsfall. Der Arbeiter Maximilian Stanit 5 un. | Bat, oime ü erhaupt eine einheitliche Plattform zu haften, | der Teihenhalle des Krantenhaujes in Plasnißf geſcafft 
glücklich aus der Lokomotive, daß er dabei ſtürzte und ſich Es erweckt den Anſchein, als wenn auch dieſer Sejm auf | Der Mordausſchuß und ein Arzt nahmen den Tatbeſtand 


s Rückgrat brach. In bedenklichem Zuſtand wurde Stanik daß allerwichtigſte Projekte durchzubringen und der Woje⸗ | Grenze gelangen 


: TS wurden a I r Poli 

ins Spital nach Rudzla Kuznia eingeliefert. wodſchaft die Autonomie zu ſichern. eingeholt und ed von machfolgender fo * 
Br 
DR 
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ird durch den Staatsanwalt ſteckbrieflich verfolgt. 


überzeugt. Er erhielt wegen verſuchter Beamtenbeſbechung 7 


. feinen Freund freizulaſſen, gleichzeitig 


* and dem füdlichen Stadtteil Hinzu, In 
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een auf der Kopalnia „Polska“ 
Geſtern um 4 früh haben große Waſſermaſſen, 
eines unter Waſſer beſlndlichen unterirdiſchen Ganges einer 
Nachbargrube, die Wand durchbrochen und die ganze Ko⸗ 
palnia „Polsta“ überſchwemmt. Bis es gelungen war, alle 
Waſſerpumpen in Bewegung zu ſetzen, war die Grube über⸗ 
ſchwemmt. Die Waſſerpumpen konnten die großen Waſſer⸗ 
maſſen nicht Hinansihatt Es müſſen bejondere Pumpen 
aufgeſtellt werden, um die Grube zu entwäſſern. Die Ent⸗ 
wäſſerung wird Wee aber dieſe Arbeit dürfte län⸗ 
ere Zeit dauern. an rechnet damit, daß die Gru⸗ 

nentwäſſerung reichlich 14 Tage in Anſpruch nehmen wird. 
So la wird die Kopalnia „Polska“ außer Betrieb blei⸗ 
ben müſſen. Die Grubenverwaltung gibt bekannt, ah ſie 
die Arbeiter auf einem anderen Grubenfeld beſchäftigen 
wird. Bei dem Waſſerdurchbruch iſt lücklicherweiſe nie⸗ 
mand verunglückt. Das iſt darauf zurückzuführen, daß in 
dieſer Zeit kein Arbeiter unten war, weil in der Nacht keine 
Kohle gefördert wird. Die Zahl der Arbeiter auf der Ko⸗ 
palnia „Polska“ iſt bekanntlich beſchränkt. 5 


Am Mittwoch nachmittag dam die Belegſchaft der Betriebe 
der Königshütte in einer Stärbe von über 1000 Mamn im 
„Ruſſenlager“ zuſammen, um gegen die ungevechbe Verteilung 
der Aufträge öffentlich Eünſpruch zu erheben. Nachdem Be⸗ 


griff Betriebsrat Kollege Smieskol das Wort und führte u. a. 
aus: Wenn auf Wunſch der Belegſchaft wir heute zu dieſer 
Verſammlung erſchienen find; fo auch aus dem Grunde, um 
Stellung zu nehmen gegen die wilkürlliche Behandlung der Ge⸗ 
meraldireltion in Bismarckhütte. Trotz fortgeſetzter Verhand⸗ 
lungen mit der Generaldirektion konnte dem bisherigen 
Uebel in der ungerechten Auftragsverteilung nicht ent⸗ 
gegengetretem werden. Es hat den Anſchein, 7905 

als wenn die Betriebsvertretung für dieſe Herren 

als notwendiges Uebel betrachtet werden kann. 
Der Verlauf ſolcher Verhandlungen 
Doch bann dieſes nicht ſo weiter gehen, und wir uns auf die 
bestehenden Rechte des Betriebs rätegeſetzes stützen. Vortra⸗ 
gender behandelt weiter die Angelegenheiten der Betriebe der 
Königshütte und insbeſondere die Ausſichten für das Schnell. 
und Morganwalzwerk. Nachdem das Schnellwalzwerk faßt 18 
Monate ſtillgeſtanden hat, erhielt es einen geringen Auftrag, 

weil die Falvahütte die Einhaltung des Lieferungs⸗ 

termines nicht garantieren konnte, 

und dafür die feſtgeſetzte Konventionalſtrafe entrichtet werden 
müßte. Nach kaum 6 Wochen iſt der Auftrag aufgearbeitet, ſo 
daß dieſem Walzwerk wieder die Stillegung droht. Ebenſo iſt 
es um das Morganwalzwerk beſtellt. Es wird von der Ver⸗ 
tilungeſtelle der Generaldirektion verlangt, daß die ſtief⸗ 
mütterliche Behandlung ein Ende nehmen ſoll. 

Es geht nicht an, daß eine Hütte mit viel gerin⸗ 

gerer Belegſchaft mehr Aufträge zugewieſen erhält, 

als die Königshütte. 

Dasſelbe bezieht ſich auf die Sortenverteilung. Es iſt nicht 
egall, ob die Königshütte 4000 Tonnen Eiſenbahnſchienen zum 
Auswalzen erhält, oder ob es leichte Giſenſorten in Form von 
Draht, kleinen Winkeln, Stabeiſen uſw. auswalzen müßte. Es 
muß eine prozentuale Verteilung erfolgen, aber. ſo, daß die 


perlſtein⸗Pielawski ausgeriſſen 

Der bereits aus vielen Prozeſſen bekannte Perlſtein⸗ 
Pielawski, der ſich auch Journaliſt ſchimpfte und wegen un⸗ 
auberer Geſchäfte zu einer längeren Freiheitsſtrafe verur⸗ 
ilt wurde, iſt aus dem Gefängnis ausgeriſſen. Pielawsti- 


ftattowitz und Umgebung 


7 Monate für verſuchte Beamtenbeſtechung. 
Einen fatalen Ausgang nahm eine Prozeßſache, die aun 
Freitag in Kattowitz vor ſich ging, für den Kaufmann Sglama 
Gleicer aus Tarnowitz. Gleicer erſchien im Büro der Ver⸗ 
tehrs barten⸗Ausgabeſtelle im Polizeidirektionsgebäude in Kat⸗ 
towitz zwecks Verlängerung einer Verbehrs harte. Der dienſt⸗ 
zuende Beamte ſtellte bei näherer Ueberprüfung feſt, daß auf 
der Verzehrsbarte Fälſchungen vorgenommen wurden. Aus 
dieſem Grunde behielt er das Dokument zurück, um weitere 
Nachforſchungen einleiten zu laſſen. Gleicer drängte den Be⸗ 
amen fortgeſetzt, ihm doch die Legit imations arte wieder zu⸗ 
zuſbellen. Er erſchien an einem anderen Tage wieder and frug 
den fraglichen Poliziſtem, ob ihm 15 Zloty genügen würden. Der 
Polizeibeamte legte Wert darauf, den Namen des Mitſchuldigen 
zu erfahren, welcher an der Dokumentemfälſchung beteiligt war. 
Daher führte er den Gleicer aufs Glatteis, indem er erllärte, 
Später wurde 


gegen Geicer Strafamtrag wegen verſuchter Beſtechung einge: Eiſenbahnſchiemen aus dieſer herausgezogen werden, wie 
leitet. Beim gerichtlichen Verhör. erklärte Gleicer, daß er von es im Rohr⸗ und. Blechwalzwerk der Bismarckhütte der 
ſich aus keine Beaantenbeſtechung plante, Dagegen habe der | Fall iſt. In Verbindung damit muß die 5 . 


Verteilung der Aufträge eine gleiche ſein 
und der bisherige Schlüſſel 60 zu 40 für die Königshütte ge 
ändert werden. Ferner wird die Zuweiſung von über 8 Milli⸗ 
meter Stabeiſen für das Morgamwalgwerk verlangt. Wenn 
Polizeibeamten war das dahin zu wirben, daß cuf eine freiwillige Lohnherabfetzung ein 


Monate Gefängnis ſowie eine Geldftrafe gegangen wird, fo ift dem entgegenzuhalten, daß ſich die Beleg: 


Zwei Perſonenauto prallen zuſammen. ziehen. 
Ring kam es zwiſchen zwei Perſonenautos zu einem wuchtigen] ſche Bauamt beauftragt, ©) 
Zuſammenprall. Eines der Kraftwagen, und zwar Sl. 7798, anzufertigen, dauwit 
wurde beſchädigt. Den Verkehrsunfall ſoll der Chauffeur des finanzieller Seite in 
enderen Autos verschuldet haben, da er ein zu ſchnelles Fahrt⸗ 
tempo eingeſchlagen hatte. E. 
Ein ſchlechter Freundſchaftsdienſt. Auf der ul. Plebiscy⸗ 
rowa verurſachte der Alfred Ploch aus Kattowitz in betrunkenem 
Zustand Lärmſzenen. Ein Polizeibeamter ſchritt ein und wollte 
Schließlich den Ruheſtörer zur Wache bringen, da ſich dieſer nicht 
beruhigen wollte. Pod leiſtete mit Händen und Füßen ärgſten 
Widerſtand. Zu alledem eilte noch der Stanislaus Madeja aus 
Kattowitz herbei, welcher auf den Polizeibeamten einſprach, 
aber verſuchte, den 
Arreſtanten zu befreien, indem er gegen den Poliziſten tätlich 
vorging. Poch und Madeja hatten ſich am geſtrigen Freitag vor 
dem Kattowitzer Landgericht zu verantworten. Während Ploch 
mit einem Monat Gefängnis davonkam, wurde Madeja für 
feinen ſchlechten Freundſchaftsdienſt zu % Jahre Gefängnis ver⸗ 
donnert. y. 


Königshütte und Umgebung. 


i Pläne zur Verkehrsregelung in der Nordſtadt. 

Nach der neuen Regelung des Verkehrs im füdlichem Stadt⸗ 
Weil erachten die ſtädtiſchen Körperſchaften es als eine drin⸗ 
gende Notwendigkeit, auch im nördlichen Stadtteil eine andere 
Verbehrsregolung einzuführen. Hauptſſächlich handelt es ſich um 
die Ein⸗ und Ausfahrt am Güterbahnhof, die ſchon wiederholt 
bei ſbarkent Verkehr in der ulion Bytomska zu Unglücksfällen 
Anbaß gegeben hat. Die Negelung daſellſt würde von weit⸗ 
tragender Bedeutung fein, zumal daſſelöſt der Gaterbahnhof, 
die ſtädtiſche Markthalbe und der Schlachthof liegen. Zudem 
temmt der ſtarke Fußgängerverkehr zwiſſchem dem nördlichen 
Anbetracht der Un⸗ 
jene) em dieſen Stellen ſoll eine Wandlung geschaffen wer⸗ 
ben, wobei verſchiedene Projekte erwogen werden. 

Ein beſonderer Ausſchuß hatte eine Beſichtigung vorgenom⸗ 
wen und üfungen vorgenommen. U. a. ſollte über die ge 
ſährdete nach dem Güterbahnhof eime Brücke erbaut wer 
den, die von der Markthalle auslaufen ſollte. Mam bam aber 
zu der Auffaſſung, daß damit eine Verlehrserleichterung nicht 
eintreten würde. Ein Projekt des Magiſtrats ſieht die Eins 
und Ausfahrt an der ulica Lompy und Sienkiewicza, zwiſchen 
dem Sternbergſchem Grundſtick und dem Güterbahnhof vor. 
Dagegen hat aber die Eiſenbahndirektion ihre Bedenben, weil 
fe vermeiden will, daß innerhalb des Güterbahnhofes eine 
gefährdete Stelle geschaffen würde. Der Magiſtrat ſchlug aus 
techniſchen Gründen die Durchfahrt durch einen Tunmel vor, 
doch verhindern die hohen Kosten die Entſchlußkraft. Andere 
Projekte wollen eine Zufahrtsſtraſye von der ulica Florjansba 
am der ulica Kvakuſa, entlang des Anſſchlußgleiſes des ſtaͤdt iſchen 


Mu zur Soziniifchen Gonmennend-Seier 


am Dienstag, den 27. Juni. abends 9 Uhr, im galenzer Wald. Feuerredner: Genoſſe Kowoll. 


f 


Am Kattowitzer 


Arztdienſt. Den Arztdienſt für die Mitglieder der All⸗ 
gemeinen Ortskrankenkaſſe verſieht Dr. Riedel an der ulica 
3-90 Maja 12. Der Dienſt beginnt am Sonnabend mittags 
12 Uhr und endet am Montag, früh 8 Uhr. k. 


wiſzezok aus Hohenlinde wurde an der ulica Poniatowskiego 
von drei Männern überfallen. Einer von ihnen ergriff 
den Alten an der Kehle, ſchlug ihn mehrere Male ins Ge⸗ 
ſicht und nahm ihm aus der Taſche einen Betrag von 
22 Zloty weg. Nach dieſer Tat verſchwanden die Täter 
unerkannt. 5 c I 

Die Flucht vor der Reduktion. 
Maſſenentlaſſungen in der Schwerinduſtrie iſt eine neue 
Aera der Selbſtrettung gekommen, indem ein jeder noch im 
Arbeitsverhältnis Stehende verſucht, dem Geſpenſt der Ent⸗ 
laſſung mit ſeinen verſchiedenen Folgeerſcheinungen zu ent⸗ 
gehen. Darum wird auch zu allen, zu Gebote ſtehenden 
Mitteln gegriffen. Ganz beſonders wird von polniſchen Mit⸗ 
gliedern dahin rege Propaganda getrieben, indem man weiß⸗ 
machen will, daß, wenn jemand einer polniſchen Organiſa⸗ 
tion angehört, nicht ſo ſchnell entlaſſen werden kann. 
plump auch eine ſolche Agitation iſt und ſchon ſehr viele 
hereingefallen, aber auch bereut haben, beweiſen Fälle, wo 
Uebertritte aus deutſchen Organiſat 
nommen wurden, und bei den letzten verſchiedenen Kündi⸗ 
gungen ebenſo die Mitglieder der polniſchen Organiſationen 
gekündigt erhalten haben, wie die deutſchen. Somit hat 
ſolchen Leuten auch der Uebertritt nichts genützt. Wie wäre 
es denn übrigens, wenn tatſächlich alle in einer polniſchen 
Gewerkſchaft organiſiert wären und Entlaſſungen vom De⸗ 
mobilmachungskommiſſar genehmigt werden? Somit iſt der 
Beweis erbracht worden, daß auch die Mitgliedſchaft zu einer 
polniſchen Organiſation nicht vor Entlaſſungen ſchützen kann. 
Darum kann nur jedem geraten werden, ſich nicht durch 
irgendwelche Verſprechungen irreführen zu laſſen. Der 
Deutſche Metallarbeiterverband als auch die anderen deut⸗ 
ſchen Verbände werden nach wie vor ihre Mitglieder zu 
ſchützen verſtehen, wenn es die Notwendigkeit erfordert. 
Die heutigen „Ueberläufer“ werden einmal wie ſchon ſo 
viele, ihren unüberlegten Schritt bereuen. Sollten ſich ein 
Beiſpiel nehmen an den in Deutſchland in den polniſchen Or⸗ 
ganiſationen organiſterten Mitgliedern, die auch nicht in die 
deutſchen Gewerfichaften übergehen. Und dies ſollte auch 
0 Mitgliedern der deutſchen Gewperkſchaften be 
werden EN 


Mit den fortgeſetzten 


Belegſchaftsverſammlung | 
der Hüftenbetriebe der Königshütte 


Ein Notichrei an die e e — Gegen die ungerechte Verteilung der Aufträge 
17 ehr Beachtung der Arbeitervertretung 


| 


triebsrat Bochenek die Tagesordnung bekamntgegeben hatte, exe | 


hat darauf deuten laſſen. 


auch an die Belegſchaftsvertretung das Anſinnen gerichtet wurde, 


Auf der Straße überfallen. Der Invalide Peter Jad⸗ 


ionen in polniſche vorge⸗ 


rzigt 
1:7 


ſchaft nicht darauf einigen bann, weil die bisherigen Löhne 
ſchon ſoweit abgebaut find, daß fie kaum für den Lebensunter⸗ 
halt der Familie ausreichen. Auch die Ankündigung der Ge 
nevaldivektion, daß von den 60 000 Tonnen Ruſſenaufträgen nur 
15000 Tonnen finanziert find, wird wohl kaum etwas am der 
Tatſache ändern. Gegenwärtig ſind an die 2800 Leute in der 
Königshütte beſchäftigt, weitere 500 Mann befinden ſich im 
dreimonatlichen Turnusurlaub. Die zum wiederholten Male 
ausgeſprochene Kündigung von 200 Mann der arbeitenden 
Belegſchaft iſt nicht am Platze, weil Aufträge genügend in den 
60 000 Tonnen vorhanden ſind. — Nachdem noch Betriebs rat 
Wrobel und Bombia Ergänzungen gemacht haben, ſetzte eine 
lebhafte Ausſprache ein. Allgemein wurde betont, daß 
die Handlungsweiſe der Generaldirektion in der ungerechten 
Auftragserteilung öffentlich gebrandmarkt werden muß, damit 

die Machenſchaften der J. G. bekannt werden. Wenn ſeitens 

der Generaldirektion kein ſchrüftlicher Bescheid auf die geſtellten 
Fragen und Forderungen einkommen wird, ſoll N 

unter Umſtänden zu einem Proteftitreit gegriffen 
werden. Deshalb ſoll in der nächſten Zeit eine weitete Beleg⸗ 


1 
— — ñ — 


— — 


ſchaftsverſammlung anberaumt werden. Nach einem Schluß⸗ 
wort des Betriebsrates Bochenek wurde folgemde 


Emtſchließung einſtimmig angenommen: 4 
5 Entſchließung. s 14 
Wir in einer Stärke von 1000 Mann verſammelten Bes‘ 
legſchaftsmitglieder der Königshütte proteſtieren auf das 
enerziſcheſte gegen die Mathenſchaften des Direktors Scherff 
und der anderen Beamten der J. G., weil fie diejenigen find, 
die die ungerechte Verteilung der Aufträge ausführen laſſen. 
Die heutige Verſammlung ſoll der Oeſſentlichteit und 
den Behörden Aufklärung geben, wie dieſe Herren in Bis⸗ 
marckhütte die Königshütte ſtiefmütterlich behandeln. AT 
Ferner verlangen wir, daß Eiſenbahnſchienen aus der 
prozentualen Verteilung berau gezor en werden, ſo wie in 
Bismarckhütte es im Blech⸗ un Rohrwalzwerk gehandhabt 
wird. Die Verteilung von Stabeiſen zwiſchen der Königs⸗ 
und Falvahütte zu gleichen Teilen vorgenommen werden. 
Für das Morganwalzwerk wird Zuteilung von über 8 
Millimeter Stabeiſen verlangt, begründet damit, um das 
Verkaufen unter der Hand in den Hütten „Bantowa“ und 
„Handke“ zu unterbinden. Der Verkauf in den angeführten 
Eifenhütten bringt der Belegſchaft eine Benachteilgung. 
Beſonders proteſtiert wird gegen die Nichtbeantwortung 
der geſtellten Fragen und verlangen eine Schätzung des Be⸗ 
triebsrätegeſetzes. Sollte unſeren gerechten Anſprüchen nicht 
entſprochen werden, ſo wird ein Proteſtſtreit eingeleitet. Für 
alles daraus Entſtehende trägt die Verwaltung der J. G. 
die Verantwortung. k. 


Siemianowi z:: 
0 Schluß mit der kommiſſariſchen Wirtſchaft. 

Am Mittwoch fand in Baingow eine Sitzung der Cemeinde⸗ 
vertretung ſtatt, in welcher der neugewählte und betätigte Ge⸗ 
meindevorſteher Kuchba in Nein Amt eingeführt wurde. Dami 
hat die Periode der zweijährigen Kommiſſarenwirtſcheft ihr 
Ende gefunden, am welcher die Einwohner von Vaingow keine 
beſondere Freude hatten. Von der Arbeit der drei tommillatie 
chen Geumeimdevorſteher in den letzten zwei Jahren hat die i 
Bovölkerung die Nele gründlich voll bekommen und wünſcht 
ſich ſolche Zeiten nicht mehr zurück. Der neue Gemeindevor⸗ 1 
ſteher, welcher bereits vor zwei Jahren dieſes Amt bekleidere 
wünſchte den Gemeindevertretern eine erſprießliche Zuſammeme⸗ 
arbeit zum Wohle aller Ortseinwohner. Es wurde weiter bee 
ſchloſſen, zur Hebung der Gemeinde ſümangem Verwaltungs 
gebühren einzuführen, wobei Arbeitsloſe und Ortsarme von 
ſolcher Besteuerung entbunden bleiben ſollen. Nach Erledigung 
einiger unbedeutender Punkte fand die für die Gemeinde ſo 
denkwürdige Sitzung ihren Abſchluß. o. 


| 


Noch ein Unfall am; Biedaihanht. Am Donnerstag 
a s iſt, RT den geſtern gemeldeten zwei Anfällen. 
noch ein dritter nfall zu verzeichnen geweſen, wobei ein 
Arbeitsloſer von einem Fuhrwerk überfahren wurde. Einer 
der im Notſchacht Schwerverletzten iſt bereits geſtorben. Im 
Verlaufe des geſtrigen Tages wurde aus Anlaß der An⸗ 
fälle wiederum das Notſchachtgelände von der Polizei ab⸗ 
geſperrt und die dort beſchäftigten Arbeitsloſen vertrieben. 

0 


Ermittelt und zur Anzeige gebracht wurden drei Per⸗ 
ſonen, welche Anfang dieſer Woche die Fenſterſcheiben der, 
auf der Michaltowitzerſtraße Nr. 9 wohnhaften Frau Ger⸗ 
trud ae eingeſchlagen haben. Hierbei ſoll es ſich um 
einen politiſchen Racheakt handeln, weil Frau St. ihre Kin⸗ 
der in die Minderheitsſchule ſchickt. ER 

Tolle Streiche eines Blitzes. Beim letzten Gewitter 
ſchlug der Blitz in Joſefsdorf in ein Haus ein und weil es 
ein kalter Strahl war, iſt glücklicherweiſe kein Brand da⸗ 
durch verurſacht worden. Deſſen ungeachtet hat aber der 
Blitz in der Küche einer Einwohnerin dieſes Hauſes ziem⸗ 
lichen Schaden angerichtet. Er ſchlug zunächſt in die An 
tenne, welche am Schornſtein des Haules befeſtigt war, fuhr 
dann durch den Schornſtein in die K 


2 


0 n üche, demolierte den 
Ofen, warf die Ofenplatten, Töpfe und alle metallenen Ge⸗ 
genſtände kunterbunt in der Küche durcheinander, gelangte 
durch das Schlüſſelloch in den Hausflur, wobei er eben“ 
falls alles Bewegliche, wie Kannen, Eimer und ſonſtige Ge⸗ 
räte durcheinander wirbelte und ſuchte dann unter lautem 
ei Freie. Das ganze Haus wurde bei dieſem Trei⸗ 
ben des Blitzes erſchüttert. Am meiſten wunderte ſich di? 
Wohnungsinhaberin, wer wohl in ihrer Abweſenheit in det 
verſchloſſenen Wohnung ſolche Zerſtörungsarbeit geleiſtet 
haben konnte, bis ſie von ihren Hausnachbarn über die 
Urſache aufgeklärt wurde. che Streiche find bei ein“ 
ſchlagenden Blitzen tatſächlich ſchon öfters vorgekommen. o. 

Die Nazzia am geſtrigen Tage fortgeſetzt. Die am Don? 
nerstag durchgeführte Razzia auf raftfahrzeune und 

hrräder wurde auch geſtern nachmittag wiederum fortge⸗ 
ſetzt und alle ohne Ausweis angetroffenen Perſonen zwecks 
Feſtſtellung zur Wache gebracht. * 


— 


| 


r Sonntagsſpaziergan 


An einem So 8 3 
u, der vierjährige ſtanden wir alle, nämlich meine 


Peter und ich, zum Ausgehen bereit. 

— , — Grinzing fahren, das nach ſtundenlanger, 
verwandelt Debatte (dis meine Nerven in ein feines Sieb 
1 als Ausflugsziel gewählt worden war. 

es ſchrill an der Türe. Nichts Gutes ahnend, 
Schwiegermütterlein ſtand lächelnd auf der 
ntagsſtaat, mit Regenſchirm, in der nei 
Kilogramm Zuckerl und ſechs verſchiedene 


ſpät i 
Augen und en rmütterlein hatte bereits Tränen in den 


ich immer 15 Get 55 u 1 was? Vor drei Jahren.“ 
6 25 5 er Peter Bau - habt und 
du yait ihn gepflegt. Und deswegen Jol. ich ie n Sen. 


„Hans ich bitte dich!“ fleh j 
; zu te meine „Wenn ihr 
2 Iren beging nt, gehe ich auf ind baren 8 
Sonntag im Kreif 587 möchte nur gern einmal den 
Sder ift es ein Verbrechen, wenge en Famflie verbringen! 
„I dei will auch nach Schönbrunn le brüllte der Kleine. 
Aber ich beſchloß di Die means ſoll mitkommen..“ 
ven wir alle pier nach Schön 1 nachzugeben und jo fuh⸗ 
bald werugenfichen Bart Hatten f 
res Omamas am en erſt wieder in Wallung, als Pe⸗ 
I 2 N 
Iheur Fr, 
„Aber nein, Peterle i N 
acht!“ hatte mir die Spin braverle, Peterle gibt ſchon 


> rmutt ie 
Noch dazu in ihrer verzärbellen F 


ſie zu einem Idioten ſpre 1 
ei ſpräche. Das Kind fan i 

a natürlich maßloſes ee Er ich 

machte ſie wahnſinnig. . = 


Jetzt kam der Aufſeher gerannt und verlangte die Be⸗ 


zahlung der Scheibe, die Glück nicht 
a „Üienief?". fragte — anne, 
* nicht verſtanden hatte, indem ſie nach 


„Jehn Schillingerle!“ wiederholte ich laut und deut 
Seren ag a besen —— BE DS 
Wir icht zu ver ug 5 TE, 
zei ‚Store, rief Peter: Son, f Der hat wie ein 


einer kein, Liebling, der hat zwei. Gr ſteht kur auf 


„Warum ſteht er dann auf einem, wenn er zwei hat?“ 
* ei I e mir fiel es nichts ein. Die Leute 

en. 

„Wahrſcheinlich hat er doch nur ein Bein und du weißt 
nur nicht,“ urn Peter Daun fort. Neuerliches un A 
et. meine Wut und verſuchte die 

swalze einzuſchieben 


Der grüne Drache 


— am Morgen ins Vorzimmer trat, Bing 
Neben nel der Hausſchneiderin auf den | Meiber- 
chens und darunter Spiegel lag das Handtäſchchen des Mäd- 
Buch in die Hand in Buch, Die Frau nahm neugierig das 
mung der Menschen S war Darwins Sahre über die Abſtan⸗ 
Dann begab ſie ſich ; Die Frau zuckte verſtändnislos die Adel. 

mit der n das Zimmer ihrer Tochter, wo dieſe eben 


„Fräulein Helene } 
mr in Vorpimmer Ihr muß. en iwas geichen; ich hep. 
Bücher die Mädchen heut ar m: Inte reſſamt, welche 


Buch gehört n h 
und ich habe es irrt nicht mir. Mein Bruder li eben 
es irrtümlich mitgenommen, da es eben Ein⸗ 


band hat wie „Der grüne Drache“ von Wallac 
8 e.“ 

fo "et ae ar eder uren au ein wen mit die 
nor Wallace. Stelle, lat mich enen ich ſehr viele Bücher 
ſtens den „Grünen Drachen“ in der Stadt — days 
Die Näherin errötete . N 5 
daß es ein Buch diefes Tibet our ncht Be 2 wird, 
raf es fie aber, als die Dame fie pal, Die Buch n einer 
Tag mitzubringen und auch ein zwei Tage Ag Pan ea 
als die Lüge fortzufeßen: 


blieb ihr gar nichts andres übrig 
„Sehr gern. Es freut mi e 3 

eine Gefälligkeit erweiſen zu 8 der gnädigen Frau 

Kaum hatte ſich die Tür hinter f 8 

r 
„Stella, ich bin durch Sie in die peinli ; 
„Wieſo denn?“ befnlichtte Lage geraten.“ 
„Sie n di 0 1 

Fer ge a At eier Woche in meiner Wohnung 
„Ja, als ich erfuhr, daß Sie als Hausſchneidenz 

— wollte Ihnen gern den kleinen Verdienst ger seh ee 
wir doch gemeinſam die Mittelſchule beſucht haben.“ ſaſſen, 


er | 


— 


Von Hanns Leo Reich. 
„Wenn dir der Papa etwas ſagt, kannſt du es ihm 


plötzlich. „Schau her, die anderen haben au 
Zufallig ſtanden ſämtliche Störche auf einem Bein. 
„Dummer Junge,“ erwiderte ich, riß der Schwiegermutter 
den Schirm aus der Hand und at mit ihm gegen das 
Gitter: „Rih!“ Aber die Vögel rührten ſich nicht. „Kſch! 
Kſch!! Kſch!!,“ 


dem Schirm vor dem Gitter herum. Endlich erhob ſich der 


vorderſte Storch und ſchritt gravitätiſch — auf zwei Beinen 


— nach rückwärts. 
Hild Au I 


Lied der kapitaliſtiſchen Preſſe 
Von Siegfried v. Vege a ck. 


Ich bin die Preſſe, 

die Freſſe 

der Zeit, 

die alles verichlingt, 
tagaus, tagein ſchreit 


und über den ganzen Erdball ſpeit, 
was zum Himmel ſtinkt! 


Ich liefere alles, was euch gefällt. 
natürlich für Geld. . 
Ueber dem Strich 

bin ich politiſch⸗pathetiſch, 
unter dem Strich 
feuilletoniſtiſch⸗poetiſch 

Ich bin ich. 

Ueber, unter — und immer 
wach neuen Abommemten. 
Noch lieber ſind wir die Herren Inserenten. 
Wieder ein kleiner Krieg gefällig? 

Nationale Belange? Oder den neueſten Schlager? 


Au I maxm Iii. III l 


auf dem Strich 


Stiche Suftmorde 5 
Jede Lüge — und iſt ſre woch fo gemein —, 
wir hämmern fie mit der Zeit in die Köpfe hinein! 


im Hirne 
der Zeit, g 
die am allen Straßzemecken winkt, 
nach Kab fchveit, / 
und über den ganzen Erdball ſpeit, 
was zum stinkt! ö 
nenen fe ſſſeſſſſſſſſcſſſſſſſwaſſn 
„Na, ſtehſt du!“ ſagte i triumphierend 8 ; 1 
Sha. „Wag hade ich Dir 40655 ae 
„Fünf Schilling —“ brummte eine dumpfe 


Stimme neben mir. Es ich mand in ihr ein zarter Duft von 
Num. Etwas blöde ſtarrte ich der 8 9 
Amtskappe hervorkam, ins Antlitz. „Können S' denn net 
leſen? ... Das Necken der Tiere iſt ſtrengſtens verboten!“ 

„Aber ich habe doch gar nicht —“ 

„Waas, Sie haben nicht? I hab doch ganz deutlich 
gehn, wia S mit dem Schirm da Kſch⸗Kſch gmacht habn. 
daß unſer Pepperl (er meinte vermutkich den Storch) ganz 


»Sie machten mich auch aufmerkſam, daß Ihre Frau Mama 
eine geſprächige Schneiderin nicht gern ſieht und es ſchon gar 
nicht ertragen bann, wenn eine Näherin ihre Bildung hervor⸗ 
kehrt, Fremdworte gebraucht und über Theater und Literatur 
ſpricht. Ich habe mich danach gerichtet und gezwungenermaßen 
behauptet, das Buch Darwins nur jrrtümlicherweiſe mitgenom⸗ 
men zu haben. Dabei exiſtiert gar kein Roman von Wallace 
mit dem Titel „Grüner Drache“. 

„Wallace hat ſo viele ähnliche Nomane geſchrieben, daß 
es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß er auch ein Buch mit dieſem 
Titel verfaßte.“ 

„Wir . I. 9 

„Wir werden ein mit einem ähnlichen Titel ſuchem.“ 

Da trat die Hausfrau ims Zimmer. Sie ſetzte ſich, brei⸗ 
tete ein Kreuzworträtſel vor ſich aus, zählte die Buchſtaben 
mit dem Bleiſtift ab, ſchrieb etwas ein, überlegte, radierte und 
brummte ärgerlich vor ſich hin. Nach längerer Pauſe wandte 
ſie ſich an ihre Tochter: 


„Stella, keunſt du vielleicht den Begründer der Welativi⸗ 


tätstheorie?“ n 
Stella antwortete wicht. In der peinlichen Stille 5 
die Näherin leiſe: ARE 
„Ginſtein.“ 


Die Frau warf den Kopf in die Höhe. Ihr gevingſchätzi⸗ 


ger Blick bedeutete ungefähr: Wie wagt es dieſe Perſon, mehr 


zu wiſſen ole iche“ Sie kegte der Bleißzift beleidigt weg und 


ſetzte die entsprechenden Buchstaben in die offenen Felder nicht 
„Es it taktlos, zu antworten, wenn man micht gefragt 


ein. 


wird“, brummte ſie. 
Helene überhörte die Bemerkung der Dame. Erſt daun 
horchte fie auf, als jene hinzufügte 
„Jetzt fällt mir ein, daß ich den 
ſchon längſt geleſen habe. Danke, Sie 
nicht zu bringen.“ g wer b 
Fräulein Helene blickte auf Stella, die jedoch zu Boden 


mir das Burch 


= —— 
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e des Volkswille 
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g oder: Nie wieder 


brüllte ich auf und fuchtelte unentwegt mit 


„Grünen Drachen“ doch 
brauchen 
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Schönbrunn 


er: rg is! Wo er eh herzkrank is. We 
n S', oder zahn ©’ net?“ 5 
> Genau beſah er die fünf Schilling und ſagte zum Ab⸗ 
ſchied väterlich drohend, nicht ohne einen kleinen Amtston: 
„Ich mache Sie aufmerkſam, ſollte der Pepperl in der näch⸗ 
ſten Zeit an Folge des Schreckens eingehen, ſo ſind 9 
den entſtandenen Schaden ſelbſtverſtändlich haftbar,“ s 
tierte und entfernte ſich würdevoll. 0 ; 
Unauffällig bahnte ich mir einen Weg durch die neugie⸗ 
rige Menge. . a 1 
Vor dem Affenkäfig fand ich meine Familie wieder. 
Sie hatte ſich inzwiſchen um Tante Mea vermehrt. Dieſe 
Tante Mea (möge ſie ruhig dieſe Zeilen leſen!) iſt klein 
und rund wie eine Eidamer Kugel, hat rotes Haar, die in 
zierliche Sommerſproſſen übergehen, Augen wie ein Froſch 
und eine Zunge, die ſie zu einer furchtbaren Waffe ausge⸗ 
bildet hatte. Obwohl Tante Meas zweite und dritte Ju⸗ 
Er weit hinter ihr lagen, benahm ſie ſich auffallend wie ein 
Backfiſch und iſt überzeugt, daß alle Männer in ſie verliebt 
ſind. Aber Tante Mea iſt auch ſehr wohlhabend und wir 


mindeſt das Hochzeitsgeſchenk, das uns Onkel Harry — ie 
Gatte — vor ſechs Jahren zugeſagt hatte bis ihn ein ſan 
Tod von ſeinem Verſprechen erlölte). Es war deshalb nur 
ſelbſtverſtändlich, daß ich Tantchen freudeſtrahlend begrüßte, 
denn in dieſen ſchlechten Zeiten durfte man auch die geringſte 
Zubuße nicht verachten. Das war ich meinem Kinde ſchul⸗ 
dig. Darum ſagte ich ihm jetzt auch: „Na gib ſchön der Tante 
die Hand!“ und jd wanderten wir — ich links, ſie rechts, 
Frau und Schwiegermutter rückwärts — von einem Käfig 
zum anderen. ’ 
Bei den Giraffen brach Peter in den Jubelruf gus: 
Schöne Kamele! Die Elefanten entlockten ihm ein: Jö, die 
roßen Löwen! — wir amüſierten uns 
ſchien einen harmoniſchen Ausklang zu nehmen. 
Haustieren kannte 305 Peter beſſer aus. 
„Iſt das eine Ziege?“ fragte er Tante Mea. 
„Ja, Burſchi.“ - 
„Und die kleine?“ 
„Das iſt eine junge Ziege.“ 
„Und die große?“ 
„Das iſt eine alte Ziege“ erklärte die Tante, gerührt 
über ſoviel Intelligenz. N 
„So wie du?“ fragte Peter ahnungslos und ſah Tante 
Mea fröhlich in die hervorſtehenden Augen. 3 
Erbtantchens Antlitz verfärbte ſich violett, mir wurde 
es ſchwarz vor den Augen ich riß Peter zurück und drohte: 
„Biſt du dumm?! Was fällt dir denn ein, ſo unartig zu 


ſein?!“ 1 5 
Tante Mea, dieſe alte 


„Aber du ſagſt doch immer: 
—“, heulte der Bub. 

„So!“ lächelte fie zuckerſüß und ich Jah dabei deutlich, wie 

ſie ale enterbte, „ah, das iſt ja ſehr nett!“ a 
„Gelt,“ meinte Peter, „wir haben auch immer furchtbar 
gelacht und jetzt auf einmal iſt Papa bös ..“ 9 
u ven Lauſejunge! Sonſt friegit du eine Ohrfeige, 
u 14 0 
„Aber Hans!“ eilte meine Frau herbei, „beherrſche di 
doch! Ein Kind zu schlagen!“ n n 
„Na, is ſchon gut,“ tröjtete Schwiegermütterlein, „nicht 
weinerle, will Bubi ein Zucki?“ 5 ö 
„nein!“ ſtampfte der Bengel auf riß ihr die Taſche aus 
der Hand und ſchleuderte ſie in den gegenüberliegenden 


Bei den 


auseinander, ſtürzten ſich dann wie toll darauf, riſſen ſie in 
hundert Fetzen, balgten ſich kreiſchend um die Zuckerln, 4 
den Inhalt der Fläſchchen in den Sand, ſpielten mit den 
Stückchen Ball — ſo daß der Käfig einem irrſinnigen Hexen⸗ 


keſſel glich. 
5 Während ſich die Zuſchauer vor Lachen bogen, Tante 
Mea grimmig ſchaute, meine Frau weinte, Peter brüllte 
und die Schwiegermutter mit hilfloſem Blick nach dem 
tobenden Käfig immerzu: „Dieje dummen Affen!“ murmelte, 
flüchtete ich mich in ein einſames, grünes Häuschen am Weg⸗ 
rand auf dem „Für Herren“ ſtand. 
Dort blieb ich, bis es an meine Türe 
alte Stimme höflich fragte: „Entſchuldigen S' ſcho, gnä Herr 
daß ich ſtöre. Brauchen S' no lang? — J muaß nämli 
; zuaiperen . . .“ 


Ich drückte der guten Alten einen Schilling in die-Hand 
umd ſtrebte ſcheu und unerkannt dem Ausgang zu. 


klopfte und eine 


Zeichnung von Nagimund Reimeſch. 


durften hoffen, ſpäter einmal etwas von ihr zu erben. (Zu⸗ 
8 


4 


köſtlich und der Tag 


Käfig, mitten unter die Affen. Die ſtoben zuerſt erſchreckt 


ben, 


} Hoch über dem Alltag 


Der biedere Kollege 


Von J. Jahoda. 


Im ganzen Städtchen ſprach man nur davon: „Das iſt 
ein lag für Kaliſchak! Als ob ihm die Sterbeglocke dau- 
tete! Aus iſt's mit dem Ruhm ſeiner Goldgrube.“ 


Und es war fo, In einer Hauptitraße gerade in der 
Mitte, ſtand Kaliſchaks berühmtes e ME ſchönes 
altböhmi s, niedriges, gewölbtes Lokal mit den kalten 
Kellern darunter. Es war eine hundertjährige Gewohn⸗ 
heit 3 zu Kaliſchak zu gehen und ihm vorzuwerfen, 
ve s Wirtshaus fünfzig Jahre nicht getüncht worden 
daß der Fußboden voller Knoxren und der Tiſch mit eine 
fingerhohen Schmutzſchicht bedeckt war. Aber Kaliſchat 
lachte nur: „Ich laſſe das Wirtshaus nicht tünchen. Ihr 
trinkt ja Bier und nicht a und tanzen kann man in 
1 überhaupt nicht, weil es Tag für Tag bumm⸗ 


And eines ſchönen Tages eröffnete gegenüber Kaliſchals 
Wirtshaus in einem ſchönen neuerbauten Lokal mit groß⸗ 
ſtädtiſchem Komfort und zwei bildſauberen Nichten Herr 

rniſch ein Reſtaurant. Herr Herniſch, ein Mann wie aus 

dautſchuk, redegewandt, außerordentlich reſpektvoll, mit 
einem Wort ein moderner Neſtaurateur! 


Als man dies Kaliſchak berichtete, breitete ſich ein gut: 
mütiges Lächeln über ſein pausbackiges Geſicht und er ſagte 
mit frommer Miene: „Gott gebe ihm Glück und Zufrieden⸗ 
85 Scheint ein geſchickter Menſch zu ſein. Gott beſchütze 


Solche Worte waren bedenklich. Am erſten Tage gleich 
waren die beiden Gaſtzimmer des Herrn Herniſch voll ge⸗ 
pfropft — bei Kaliſchak ſaßen nur ſpärliche Gäſte. 

Der Tiſchler Hodl, der ſeit zwanzig Jahren zu Kaliſchak 

ng, meinte: „Du Schankwirt, der Herniſch wird dir Kon⸗ 
urteng machen! In einem Jahr kannſt du das Gaſthaus 
tren.“ Doch Herr Kaliſchak antworteie ſanft: „ein 
eder will leben — auch der Herniſch! Leben und leben 
ſſen! Gott gebe ihm Glück. Ich wünſche ihm das Beite.“ 
Und die im Fett ſitzenden Aeuglein Kaliſchaks guckten ſo 
gutmütig drein, daß die wenigen Gäſte die Köpfe ſchüttelten. 

Der Tiſchler Hodl ſchien recht zu behalten. Bei Herrn 
Herniſch war Abend für Abend das Lokal überfüllt, na⸗ 
mentlich, als ein großes Orcheſtrion aufgeſtellt wurde, das 
bis Mitternacht luſtige Weiſen ſpielte. Aber bei Kaliſchak 
waren von Tag zu Tag weniger Gäſte. Einige der getreu: 
eſten waren ſogar ſchon zu Herrn Herniſch übergeſiedelt, 
deſſen beide Nichten . Augen und ein glocken⸗ 
helles Lachen in der Kehle hatten, und wo alles von Sau⸗ 
berkeit blintte. Dann wurde bei Herrn Herniſch ein Bil: 
lard aufgeſtellt, außerdem wurde billiger ſchwarzer Kaffee 
verſchenkt und das Kalbsgulaſch war Auch billiger als das 
bei Kaliſchak. Schließlich bekam man bei Herrn Herniſch 
für eine Krone ein Gläschen beſonders guten Likör, die ganze 
Stadt ſang nun das Loblied des neuen Wirtshauſes. Ka⸗ 
liſchak ging bei dem Preis des Kalbsgulaſch nicht herunter. 
ein Gläschen Doppelkümmel koſtete auch weiter eine Krone 
fünfzig und der ſchwarze Kaffee wurde auch nicht billiger. 
Als man ihm den Herniſch vorhielt, zuckte er die Achſeln, 
lächelte gutmütig und jagte. „Ich bleibe ſchon beim alten, 
verdiene ja ſowieſo nicht viel dabei.“ Er ſchaute gar nicht 
traurig drein, als die Gäſte auf fünf, ſechs alte Nachbarn 
zuſammengeſchrumpft waren. Dem Tiſchler Hodl ſagte er: 
„Ich meine, daß * Schankwirte in der Hauptſtraße ſich 
halten werden! r gute Herniſch ſoll nur geſund bleiben, 
er hat jetzt viele Laufereien. Aber nur, was Recht ift, das 
Geſchäft geht gut! Der liebe Gott ſegne ihn!“ 

So ging es zwei, drei Monate — Kaliſchak ſchloß oft 
ſchon um zehn Uhr das Geſchäft, aber bei Herrn Herniſch 
wurde lang über Mitternacht getrunken und geſungen. 

Eines Tages aber kam der Tiſchler Hodl mit einer 
Neuigkeit: „Denk dir nur, Kaliſchak, der Herniſch muß 
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ſeine beiden Nichten entlaſſen! 3 
ſekretär. Jemand erſtattete eine 
) 


eine Nichten find und Herniſch muß Kellner anftellen. 

Kaliſchaks Geſicht drückte 2 
Er ehler! Die 
Säfte ins Lokal, ſelbſt Stebzigjährige | 
re eines 


Er ſeufzte: „Das iſt ein 


‚en her. Das dürfte die R 
mir tut er herzlich leid!“ 

Bei dieſen Worten ſah es aus, 
Tränen ausbrechen. 


weiß es vom Gemeinde⸗ 


eige, daß es gar nicht 

Teilnahme aus. 
iden Mädel zogen 
id hinter den Schür⸗ 
ißgünſtigen fein, na, 


als würde Kaliſchak in 


Herr Herniſch entließ wirklich beide „Nichten“ und 


nahm zwei Kellner auf. 


Nach einer Woche ſchon meldete 


der Hausherr, Herr Michel, ein treuer Gaſt Kaliſchaks, daß 


es bei Herniſch ni 
gere Generation komme nicht mehr. 


cht mehr täglich bummvoll ſei. Die jün⸗ 


Und abermals nach einer Woche brachte der Tiſchler 


Hodl wieder eine Neuigkeit: 
Dinge vor! Der Gemei 


niſch ſei wieder eine Anzeige gemacht worden! 
ſie nicht ſchlafen können, weil die 
eine Trommel und Icchinellen habe. 


klagen die Leute daß 
Muſik bei Herniſch auch 


„In unſerer 
ndeſekretär erzählte mir, gegen Her⸗ 


ſſe gehen böſe 


Diesmal 


Der Magiſtrat ſoll einſchreiten und nicht geſtatten, daß die 


Nachtruhe geſtört werde.“ 
Kaliſchak nickte traurig: 


Menſchen auf der Wolt! 


So eine gute Muſik! 


„Ja, ja, heute gibt's neidiſche 


Und jeder⸗ 


mann konnte zuhören, ohne daß es ihn etwas koſtete. Ar⸗ 


mer Herniſch! 
bieten. Das iſt tolſicher!“ 


Jetzt wird man ihm das Orcheſtrion ver⸗ 


Und man verbot es ihm wirklich. Eine Nachtkommiſ⸗ 


ſion überzeugte ſich, daß das 


viel zu mächtigen Klang hatte, der 


wie eine Kapelle von zwölf Mann. 


Orcheſtrion bei Herniſch einen 


beinahe ſo ſtark war 


er Hausherr, Herr Michel, brachte ſchon nach einer 


Woche die Nachricht, daß der Herniſch 


Ich mußte eine 


viele Gäſte verloren 


Kaliſchak ſtand in der Nähe, machte 


| 


ſegne ihn nur weiter, 


= 


Kein Wunden! Kellner im Frack und das Lokal 
‚ohne Muſik. h 

Kaliſchak meinte gutmütig: „Wenn er nur das Kalbs⸗ 
gulaſch billig hergibt, den Kaffee und einen guten Schluck 
um einen Pappenitiel den Gäſten verkauft. Der liebe Gott 
und der Herniſch ſoll die Bauern⸗ 


tochter heiraten, die 70000 mitbekommt! Das wird ihm 


auf die Beine helfen.“ 

Bei Kaliſchat s 3 lauter her. Die alten Gäſte 

teuig zurückgekehrt, zahlen lieber eine Krone mehr für 
Kalbsgulaſch und reden gar nicht von dem Wirtshaus 
des Herniſch. Nur an dem tammtiſch brachte der Tiſchler 
Er eine Neuigkeit. Er ift eine Hand mit dem 

indeſekretär, fie gehen miteinander fiſchen, daher weiß 
560 * neue Ereignis, das er flüſternd der Tafelrunde er⸗ 
Zählt. 

Bei der Gemeinde wurde angefragt, ob Herr Herniſch 
die Konzeſſion für den Branntweinſchank beſitze. Du lieber 
Himmel, er beſaß ſie nicht, und jetzt hatte die Gemeinde die 
Unterſuchung eingeleitet und die politiſche Behörde Herniſch 
den Ausſchank von Branntwein verboten Kaliſchak run⸗ 
I die Stirn. „Da ſchau her! Wenn die Menſchen den 

und hielten, könnte Herniſch ungehindert ſeinen berühm⸗ 
den Likör für eine Krone verkaufen. Ja, auf der Welt 
gibt's neidſiſche Menſchen.“ 

Es dauerte keine vierzehn Tage und der Sattler 
Schwanda kehrte auch zum Stammtiſch bei Kaliſchak zurück. 
Er brachte eine friſchgebackene Neuigkeit. „Der liebe Her⸗ 
niſch hat ſich's bei der Behörde ſchlecht eingerichtet! Schluß 
iſt's mit dem billigen Kalbsgulaſch! Er hatte ja gar keine 

onzeſſion zur Auskocherei und heute wurde ihm das Ver⸗ 
bot zugeſtellt.“ 

Kaliſchak blinzelte mit dem rechten Auge und das gut⸗ 
mütige Lächeln verſchwand von dem runden, ſtets zufrie⸗ 


denen Geſicht. 
Der Schwanda philoſophierte weiter. „Den Herniſch 
0 f Das Amt beſchäftigt ſich 


trifft ein Schlag nach dem andern! 
jetzt nur mehr mit dem Herniſch. Man merkt's auch im 
Gasthaus! Einen Kellner hat er ſchon entlaſſen und der 
andre braucht ſich nicht mehr anzuſtrengen. Jemand hat es 
ſcharf auf den Herniſch und macht immer wieder geheime 
Anzeigen. Aber alles iſt geſetzlich begründet, das muß man 
fanen!“ Und der Tiſchler Hodl fragte: „Bummvoll wird 
das Lotal wohl auch nicht mehr ſeimn?“ 
„Gewiß nicht“, erwiderte Schwanda. „ etzt find hier 
bei Kaliſchat doppelt jo viele Gäſte wie bei rniſch. 3 
iſt dem Herniſch knapp vor der Hochzeit nicht zum Nutzen. 
Ich kenne den Bauer Rutſchka, ein Geizhals, der wird ſeine 
Tochter kaum in ein ſchlechtes Geſchäft einheiraten laſſen.“ 
ein trauriges Geſicht 
und ſpitzte die Ohren. Er horchte und nickte immer wieder 


traurig. 

Nach einer Woche etwa ſtand Kaliſchak am Fenſter und 
ſchaute auf die Gaſſe. Es war Vormittag, noch zu früh zum 
8 denn nach dem Frühſtück schmeckt den Leuten 
das Bier nicht. Und mit einem Male erblickte er den Bauer 
Sn ſeinen einſtigen treuen Gaſt. Kaliſchak guckt zu 
Herniſch hinüber, Herniſch iſt nicht Br Haufe, er iſt vor einer 
Weile aufs Amt gegangen. Schnee lauft er vors Haus und 
aut den Rut tt ſei Dank, Gevatter, daß Ihr jo 


K. 
Wo e a Ei Sao e 


Nach einer Weile ſaßen Kaliſchak und Rulſchka bein 


Tiſch und der Wirt erzählte von Steuern, vom Herrn De⸗ 
chanten, von der Polizei, kurz, unterhielt den Gaſt ſo gut er 
konnte. Aber Rutſchka hatte etwas andres am Herzen, was 
man nur gern leiſe ſagen kann. Eine ganze Sunde flü⸗ 
ſterten die beiden vertraulich miteinander. 

Kaliſchaks Wirtshaus war jetzt täglich überfüllt. Ein 
ſanftes, gutmütiges treues Lächeln ſtrahlte auf Kaliſchaks 
Geſicht. Aber ſeine Augen blinzelten traurig, als der Haus⸗ 
herr, Herr Michel, am Nachbartiſch berichtete, daß die Braut⸗ 
ſchaft des Herniſch aus und zu Ende ſei. | 
jagen laſſen, er gebe ſeine Tochter nicht in ein leeres Wirts⸗ 

finſtere Miene 


haus. Der Sattler Schwanda machte eine fi f 
und ſagte tieſſinnig: „Mir lit der Herniſch leid, das 
Kalbsgülaſch war doch um eine Krone billiger.“ Und nach 


einer Woche kam der Tiſchler Hodl mit der wichtigſten Nach⸗ 
richt: „Der Herniſch iſt futſch! Er fit in der Nacht auf 
und davon. Die Gläubiger werden bei ihm ihr Geld laſſen. 
denn er hat alles verkauft, was er beſaß.“ 

Am Nebentiſch lachte Kaliſchak heimtückiſch und blickte 
auf das vollgepfropfte Lokal. Un 0 
traurig, daß ich mir einen ſolchen grünen Jungen nicht vom 
Halſe ſchaffen könnte! Und mit lauter, wehmütiger Stimme 
ſagte er: „Der liebe Gott gebe ihm an einem andern Ort 
Glück und Segen!“ 

(Deutſch von Anna Au re dnicek.) 


Die Viſite 


Viſtte machen, d. h. ich war zum Tee 


geladen, irgendwo bei einer Dame von Welt, die mal im 


Kapital von Marx geblättert 
über Nußland geleſen hatte. Mein 


und Knickerbockers Bücher 
Freund hatte allerdings 


unverſchämt gegrient, etwas vom Salonbolſchewismus“ ge 


murmelt und dabei ſo getan, als ob ich auch 


Na, dem 


habe ich erſt mal ein paar in die Seiten getrillert, dann habe 


ich mir einen funkelnagelneuen Binder u 
Handſchuhe gegriffen und bin losgezogen. 


verständlich. 


Er pfiff mir aus dem Jenſter nach: 
Er hatte vier Jahre in Berlin 


mein Kind 


Zum Tee ſelbſt⸗ 


„Du biſt verrückt 
zugebracht 


und gab ſich gerne als waſchechter Berliner; aber der konnte 


mir mal kreuzweiſe 


den Puckel 
Prolete! 1 : 


— 2 2 * — 
Richtig, die Anni hatte mir. gejagt: 
mitnehmen, ein paar loſe Blumen. Das gehört ſich ſo. 


hätte ich beinahe vergeſſen! 


Alſo: rein in den nächſten Blumenladen. 
bügelte blaue Anzug, die neuen Socken, die ſeingewienerten 


runterrutſchen. 


Lackſchuhe, das blütenweiſe Oberhemd, der neue Kragen., der 


ſchicke Binder, na und der neue Mantel und der extra zur 


Feier des Tages vom Tabakgeld erſtandene neue Hut, da 


durfte man doch nicht kleinlich ſein. 
niedliche Fräulein behandelte mich 
Herrn. ; 
Deshalb: „Sechs Roſen bitte!“ 
„Von den gelben hier?“ 
„Bitte!“ 


Und überhaupt: das 
wie einen ganz großen 


mgebunden, die 


So ein 
Blumen mußt du 
Das 


Der friſchge⸗ 


| 


„Vier Francs achtzig, bitte, mein Herr!“ 

Heiliger Bimbam, das — — aber: nichts merken laſſen! 
Draußen erholte ich mich von meinem Schrecken. Fr. 1,20 
war mein ganzer Beſitz. Jedoch; was tut man nicht alles, 
um von einer geiſtreichen Frau zum Tee eingeladen zu 


werden?! 
* 
„Die gnädige Frau läßt bitten.“ 
Alſo: „gnädige Frau“ muß ich jagen. Herzllopfend 
ſteige ich in das Zimmer. 
Begrüßung uſw. gehen glatt. Mit einer Formvollen⸗ 


dung, die Annis Freude hervorgerufen hätte, U erreiche ich 


meinen Strauß. 


Nutſchka habe 


d er dachte: Das wär“ 


„O, wie aufmerkſam, lieber Herr Angelus“, flötete ſie, f 


wickelte das Angebinde auf und — ach, wenn mich doch die 
Erde verſchlingen ſollte — eine einzige 
denhülle. Die anderen hatte ich auf der Straße verloren. 


„O pardon“, ſtammelte ich und trat dabei dem Seiden⸗ 


ſpitz auf die Pfote, „die anderen muß ich verloren haben. 
Das geht doch nicht. die teuren Roſen mein ganzes 
Geld ...“ Mir drehte ſich alles, ich vergaß, daß man bei 
. Leuten ſo etwas nicht ſagt, ich hatte den Verſtand 
Derioren. 

Bums, quietſchte das vermaledeite Vieh ſchon wkeder⸗ 

„Scher dich zum Henker!“ ſchrie ich. 

„Aber mein Herr!“ 

„Fünf Noſen a achtzig Rappen zum Teufel! Hol der 
Kuckück die ganze Vornehmtuerei und den Köter dazu!“ 
brüllte ich und knallte die Türe hinter mir zu. 


Die Viſite war beendet. Angelus. 


Roſe barg die Sei⸗ 


— 


N 


Ehre, wem Ehre gebührt 


Von O. Endlicher. 


Der Schrei 5 
er 8 ſaß an ſeinem mit unzähligen Akten 


uch im chzneſiſchen Fi miert S 
laßtete all . hineſiſchen Fimanzm imiſderium. So 
— . er auf ihm, doß jeder rings um ihn vers 
zum ee Stößen belegt war. Diefe reichten 

nur mehr ein einhiger Sonnenſtrahl ein⸗ 
f hatte gerade den Nechnungsbericht der 
2 des letzten Jahpes ſerböggebracht, als der Gong 
ſeidene = zu Neimem 2 Naſch nahm er 
tiefen ape und flieg in den erſten Stock. Mit 
eurer und reichte ihm den Akt das Zimmer des Ober⸗ 
und nahm Welt, dad du damit fertig bitt“ brach der Chef 
Augen? Es mar bemalten Bogem. „Doch, was ſehen meine 
170 Millio Sit zu ſchreiben: „. Unſer Etat wurde um rund 

„Ih habe nt Überfheitten?“ Was fell das heihen?“ 
zung zuſammenssianscd den Ausstellungen der Nechnungsabtes⸗ 
ber engeſaßt,“ entgegnete Wang unterwürſig. 

ſchritten“b Wers beißt. um rund 170 Millionen Cent über: 
wirft Sana die Ausgaben übenjeb-itten oder nicht! Du 
dem Hen u u ich den Fimanzbericht jo Seiner Erzellenz 
D Eon ‚nterhoeiten kann. Du mußt es än⸗ 
a „keine“, 2 Or: 
gen bringſt du es ſäuberlich und rein 1 8 8 
in seiner Kanmeigte ſich tief, nahm die Mappe end verſchwand 
in de . Kammer. Verſonnen bauchte er einen newen Pinsel 


in die Tuſche und 
un u begann den Akt von neuem zu malen. 


ſten Morgen üb ee 
gut!“ ſagte ſei ergab er das Schpviftſtück. 
Ein ee er und entließ ihn gnädiger als geftern. 
Weg zum — 1 berief bald Oberſchreiber — da der 
zum Direktor. Ku: — lang ift — nur ein Stockwerk höher, 
Seine . — iſt der Bericht, wicht wahr 
Er ſich dern ſuuchte ſich nachdenklich 
Er ſich das vor, daß 
wicht 


„Doch ich der Oberſchreiber. 
aberſchvitteng“ Be wilt Er 


Haben.“ — Simangb darinmen 
Wang erklären. — ‚Mare dt it aber micht ati. „, wollte 


dich an das, was Seime E. ig, du Tuſchtuli! Und halte 
reichte i Exzellenz du I di Fat! 
a der Oberſchreiber 0 mich dir aufträgt!“ Noch 


Traurig pinſelte W 


Am dritten M 
ſchrez un ongen 1 
3 diefer dem — er den Akt wieder dem * 
a ‚and Mit em Gongſchlag ſtie Be re 
zum Oberdirektor 3 in den dritten 


ich die — 88 ſeihr aufmerdſam — dogen 


Grote Direktor“ sprach er dann, Wieser aun 1e Sei 
1 * — Seiner 
n nicht gefallen, wenm ich ihm jo übergeben fol. Ich 
Kae za Minen Geſchmack. Sie ſchreiben: „Das Aktivum un⸗ 
bar Etats Hat keine 170 Millionen Cent überkheitten.“ Was 
* „keine“ hier zu tun? Entweder hat es fo viel erreicht 

t. Stellen Sie das richtig!“ 

war der Direktor entlaſſen. Sogleich ließ er den 
t rufen, um die Korrektur des „Miniſters“ durch⸗ 
0 trug es wieder Wang auf, der neuerllich malen 

An or er ſchon müde war. 5 
abermals aten Morgen ging der Akt von Stock zu Stock bis er 
dieſen zun zum Oberdirektor gelangte. Ein Gongſchlag berief 
denklichen win in das vierte Stockwerk. Und beim nad 
eſen fing deſſen Zopf bedeutungsvoll zu ſchwingen 


an. Dann ſagte er“ „Sie ſchreiben hier, Herr Oberdireltor: 
„Das Aktivum unſeres Etats hat 170 Millionen Cenis erreicht.“ 
Schluß! Punktum! 
Exzellenz nicht übergeben. Sie müſſen in einem wärmeren, 
unferer Sprache gemäß, blumenveichen Seil ſchverben. Auf 
Wie derſehen!“ — Eine Handbewegung und der Oberdirebtot 
entfernte ſich. Hierauf ließ er gleich den Direbtor holen, dieſer 
dann den Oberſchveiber, dieſer wieder den Schreibr und jeder 
wies auf den Wunſch des „Mimiſters“ hin. 

Wang zog ſich zurück, ſchrieb die ganze Nacht, daß feine 
Augen rot vor Plage wurden. Am fünften Morgen komm 
das neue Schriftſtück immer höher, von Namen zu Namen, die 
immer länger und vornehmer klangen. — 

Wieder ein Gonggeichen bedeutete, der Mandarin ſolle 
beim Obermamdarin erſcheinen. Er vertiefte ſich im. den Stoff 
und las folgende Stelle vor: 

„Unſere Staatsfimanz, die einer reinen Lotosbume gleicht 


— ein strahlendes Juwel des Erhabenen Konfutſe —, ist lieblich 


aufgeblüht. Tauperlen, in einer Anzahl von 170 Millionen, 
deren jede einen Cent darſtellt, leuchten vielfarbig darauf auf 
und ſpiegeln den Glanz unſeres Reiches wider.“ — „Ganz nett, 
lieber aber ſo bann ich den Akt Seiner Exzellenz nicht 
übergeben. Sie wiſſen ſelbſt, wie man ſich geſchmeichelt fühlt, 
wenn mam ſeine Verdienſte ſchwarz auf weiß lieſt. Sie miſſen 
Mo noch Seine Exzellenz etwas zu würdigen verſtehen.“ 
„Ich werd es machen!“ entgegnete der Mandarin.“ 
Wieder fiel der Akt von Stockwerk zu Stockwerk. bis er in 
i dunbleren Kämmerchen landete. Mit weichen Pin⸗ 


lich zum . verbündete die Au⸗ 
dienz bei Seiner Exzellenz im ſtebenten Stock Auf dem Boden 
kniend, mit Blicken, übereichte jener den 
Bericht. Seine Exzellenz bas ihn mit ilchem Erſtau 


nen und ſprach dem Obermandarin feine ſpezielle Anerkennun⸗ 
tadelloſe 


über deſſen ö des Berichtes aus. Hud⸗ 
85 ch) Ban Muhr der Sn 3 Pabaſt des imm 

ter * 
liſchem Sohmes. ing ihn im großen Thron⸗ 


Auf ſo eine Art bann ich dies Seiner 


f 1 
geleſen hatte, fand er nicht genug Worte über die gute Haus⸗ 
haltung. Zum ſichtbaren Zeichen und zum Dank für die ge 
leiſtebte Arbeit hängte er dem Miniſter den „großen diaman⸗ 
tenen Drachenorden“ um, der auf beiden Seiten getragen wer⸗ 
den bann. — Wie eine verhundertfachte Sonne glänzte dieſes 
Geſchmeide, während dem armen und tobmüden Schreiber Wang 
nun auch der letzte Somnenſtrahl entzogen war. 


E53 Gefolge, Als er den Finanzakt 


Lied unter der Linde 


Der Zwinger 


Von Martina Murner. 


altem Damen finanziert, was noch fehlt, verdienen die Kinder 
ſelbſt. An Feiertagen ſpielen fie nämlich Theater, ſpielen den 
reichen Kindern Theater und Ein⸗ 


mochte, weil ſie doch 
em, unten im Publitem herrſchte 
große Aufregung, und ein kleines Mädchen verliebte ſich 
regelrecht in die Helli Wunderer. — 

Am beſten gefiel das Mürchenbild aus den drei Wünſchen, 
denm ſelbſtverſtändlich wurde die mächtige Wurft hergezaubert, 
die die Frau fo dumm war, ſich zu wünſchen, und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich fa fie auf einmal auf ihrer Nafe, keiner wußte, wie es 
kam, und daß fie mit einem Male wieder weg war, wunderte 
zuletzt ſchon niemamden mehr. Die Wurſt auf die Bühne zu 
jaubern, war nicht ſo ſchwer, ſie wurde von oben mit einem 
Faden heruntergelaſſen. Aber wie die Tini Prieſter fie auf 
die Naſe kriegbe, könnte ich ſelbſt nicht jagen, jedenfalls machte 
fie es ſehr geſchickt und bebam nach der Vorſtellung von 
einer wohltätigen Dame einen Kuß. — 

Wer die Kinder hier oben ſpielen ſah, fühlte ſich beinahe 
verſöhnt mit wohltätigen Vereinen und Damen, fo befriedigend 
wirkte ihr Uebermut nach dem ſtrengen Schweigen, und es trat 
der ſelltene Ball ein, daß die armen Kinder oben von den 
reichen Kindern unten beneidet wurden. Und Kurti 
Schleier, Sohn des Bantiers Schleier, war feſt ent⸗ 
ſchloſſen, die Helli Wunderer zu Heiraten, 

Aber danm kam die Schlußrede. Für die Schlußrede mußten 
alle Kinder ihre bunten Kleider ablegen und ihre Waiſen⸗ 
kleider anziehen, die dunſtigen Symbole ihrer Enge. Dann 
ſbelllten ſie ſich auf die Bühne, hinter ihnen die Leiterin, und 
die Leiterin begamnm: „Meine Damen und Herren! Ich danke 
für Ihr zahreiches Erſcheinen bei unſerem Feſte. Sie alle haben 
beigetragen, die Not diefer armen Kinder zu lindern. Was 
wären fie ohne Ihre edlen Spenden! Verachtete, herumgeſtoßene 
Geſchöpfo, ſſedem eine Laſt, heimatlos und obdachlos. Aus 
welchen Verhältniſſen, aus welchem Schmutz wir die meiſten 
von ihnen gerettet haben, will ſich jetzt nicht ſchüldern (mit einem 
taltvollen Augenauſſchlag zur aumem Herde). aber daß fie ein 
Heim haben, Obdach und Pflege, verdanben fie Ihnen, edle 
Spender. und beſonders der großmütigen, unermüdlichen 
Mitwirkung unſever Gründerin, der Frau Stadtrat 
Platz!“ (Verbeugung zu der Dame hin.) 

Kaum hatte die Rede begonnen. als alle dieſe munteren 
leinen Mädchen plötzlich mager und vergrämt wurden, fie 
drückten ſich, blickten ſteif zu Boden, ſchlichen dann ſteif die Treppe 
zum Podium hinunter, auf die Stadtrat Platz zu und küßten ihr 
die Hand. Damn traten fie ihren gewohnten Spaziergang an. 

Die Zuschauer holten die Garderobe und verließen mit 
ihren Kindern das Heim und Frau Bankier Scheier lobte laut 
dieſe wohltätine Inſiitution und gedachte mit Behagen des 
hygieniſchen Komforts, mit dem das Spielzimmer ihres dicken 
Balgs ausgeſtattet war. Die Damen vom Komitee aber hatten 
eine Nachſithung, denm wie groß auch die Anftvengung der Lei⸗ 
terin war, daß alles blappte, der Kinder, möglichſt dankbar 
auszuſehen, und der Wohltäterin möglichſt viel zu ſpenden, 
dennoch machten ſich die ſchlechten Zeitem bemerkbar, die 
Speſen für das laufende Jahr waren nicht gedeckt. 

Und fo beſchloß mam, eimen Ball zu arrangieren. Die Frau 
Vizepräsidentin ſchlug vor, recht viele heiratsluſtige Herren 
einzuladen, das hebe die Stimmung, wogegen ſich die Frau 


Stadtrat Platz energiſch ausſprach und erklärte, dieſer Vorschlag 
ſtünde unter dem Niveau. Darüber brach ein Streit aus, und 
gerade da öffnete ſich die Tür wie von ſelbſt, denn die Perſon, 
die eintrat, war fo winzig, daß fie erſt allmählich zum Vorſchein 
dam, es war die Hedi, fünf Jahre alt, mit zwei blonden Zöpfen 
und einer Sammelbüchfe in der Hand. Die Büchſe war voll 
Geld, das die Hedi für das Kinderheim geſammelt hatte, ie 
war deshalb ſo voll, weil die Hedi das pfifſigſte Kind unſerer 
Straße und in der ganzen Umgebung beliebt iſt. Die Leiterin 
trat auch ſofort auf ſie zu, nahm ihr die ſchwere Büchſe ab und 
wurde von der Frau Stadtrat für ihren Eifer belobt. Die 
Hedi aber, die das ganze Geld geſammelt hatte, be⸗ 
achtete wiemamd und ſo beganm es um ihren Reinen 
Mund zu zucken und das Weinen kündigte ſich am. 

Da bemerkte ſie durch die weit geöffnete Tür, die zur Küche 
jührte, ein ſchmales Mädchen. das allein am Fenſterbrett ſaß 
und ſehnſüchtig in die Dunbelheit hinausblickte. Niemand hätte 
in dem traurigen Kind die Helli Wunderer erkannt, die noch 
eben erſt auf dem Podium eine fo große Rolle geipielt Hatte. 
Das zarte Hälschen blickte wie angebunden immer nur nach 
einer Seite hin, das Geſichtchen war blaß und trocken und nut 


das regelmäßige Zucken des Halſes zeigte am, was die 
Helli Wunderer zu ſchlucken hatte. — 

„Warum biſt denn z' Hauſ'?“ fragte die Helli und ſteckte 
den Daumen im den Mund. — „Ich hab' fen.“ Die Heili 


Wunderer ſchluckte, ſchüttelte aber heftig das Köpfchen, um arts 
zudeuten, daß nicht das es war. „Ich möcht“ zu meiner Mutter,“ 
ſagte fie dann, und jetzt ſchluckte fie es auch nicht mehr hinunter. 
Als die Hedi die Tränen ſah, wurde ſie ganz ratlos und 
ſteckte den Daumen noch tiefer in den Mund. 
„Derſſt net hingehen?“ ö 
„Sie iſt zu weit.“ Die Helli Wunderer fand, daß die Hedi 
zu klein war, um ihre Geſchichte zu verſtehen, vom Vater, der 
im Krieg gefallen war, von der Mutter, die Dienſtmagd 
wurde, damit fie in der Stadt leben und die Helli im Kinder⸗ 
heim beſuchen konnte, wohin fie der Vormund geſteckt hatte. 
Aber jetzt war die Mutter wieder aufs Land zurück, denn ſie 
hatte den Poſten verloren und war ſchon vier Sonntage nicht 
gekommen. Die Hedi zog zehn Groſchen aus der Schürzentaſche, 
die ihr die Mutter geſchenkt hatte, und reichte fie der Helli hin. 
Aber die ſchüttelte den Kopf und ſchluckte wiede. r rn 
„Da muß man mit der Bahn fahren, das koſtet viel Geld.“ 
Neben lärmten die Komiteedamen, beine warf einen Blick 
auf das feine, geſangene, ſehnfüchtige Kind am Fenfterbrett. 
Die Hedi Hatte den Daumen aus dem Mund genommen. 
Damm ging fie durch die offene Tür zu den lärmenden Damen 
hin, die ſie ſo wenig beachteten, als wäre ſie eine Fliege. Sie 
ſbritten gerade, wieviel Geld ſie vom Fonds benötigten, um 
den Saal auszuſchnücken und die Muſik zu bezahlen. Die Hedi 
ging auf einen Heimen Tiſch zu, ergriff die Sammelbüchſe, die 
dort mit dem erbrochenen Siegel fand, trug fie in die Küche, 
stellte fie cufs Fenſterbrett, öffnete fie und nahm mit der win⸗ 
zigen Hand eimen dicken Klumpen Geld heraus. Furchtlos legte 
fie der Hellli das Celd in den Schoß, ſchloß die Büchſe und 
trug fie furchtlos zurück an den kleinen Tiſch. Mis 
„Was macht du, Hedi?“ fragte die Leiterin und erinnerte 
ſich jetzt, daß ſie dem Kind eine Belohnung verſprochen hatte. 
„Ich ſtell die Büchſ'n hin“, ſagte die Hedi treuherzig, nahm 
ein Stick Kochſchololade in Empfang und trippelte zur Halli 
zurück. Die hatte das ſchwere Geld in iht Sacktuch gelnüpft. 
„„Wirſt du nicht klatſchen - fragte fie leiſe. und die Hedi 
lächelte ſehr lieb. Die Helli Wunderer nahm ſich nicht einmal 
Zeit, der Hedi zu damken, ſo angſtvoll verſeſſen war ſie darauf, 
davonzuſchleichen. Sie eilte in den Schlafſaal, in dem über 
jedem Bett eine große Marmortafel mit dem Namen des Spen⸗ 
ders hing nahm Mittze und Mantel und lief himaus. 
Die drinnen merkten nichts. Sie ſtritten gerade darüber, 
unter welcher Deviie der Ball ſtattfinden ſollte, und 
einigten ſich zuletzt auf: „Kinder in ſicherer Hut.“ 


\ gr —.— Reiſacher war in gehobener Stimmung. Er hatte 


war der einzige, der mit Schindlers Kanarienvogel ſich ab⸗ 


dete Kerle, die nicht ſo wie er die ganze 
ſchom dreimal geleſen hatten und den Teufel was von Li⸗ 


Wiener Stadt in ſeinem neuen Anzug. Einige Kronen hatte 


mußte man da in ſeine 


Sein Debüt 


— den Kugelknauf nach oben — eine Art friedhöflicher Ze⸗ 
remonienmeiſter, ein Wegweiſer in die Ewigkeit. Immer 
wieder ſchwenkte er in eine andere Gräbergaſſe des weit⸗ 
läufigen Friedhofes ein und Jakob Reiſacher, der einzige 
Unbeteiligte, der den Verſtorbenen nicht gekannt hatte, Rei⸗ 
ſacher, in profanem Anzug, hatte Mühe, vorn zu bleiben, 
um am Grabe die Worte des Geiſtlichen zu hören. 
Endlich war man am Ziel. Die große Trauergemeinde 
drängte ſich in dichtem, dunklen Schwarm. Reiſacher, um 
nicht ſo weit zurück zu ſein, arbeitete mit den Ae und 
erregte dadurch Aergernis. In einem Haufen de orierter 
Vereinsmitglieder blieb er ſtecken. Sein Vordermann rührte 
ſich nicht, als er auf deſſen Rücken das Papier auflegte und, 
um dem Sturm zu wehren, es mit den Fingern umſpannte. 
Aus grauverhangenem Himmel tropfte Regen. 
Reiſacher, der Not zu Hauſe edenkend, hatte ſich tapfer 
gehalten. Er hatte die ganze rabrede auf dem Papier. 


Die Sklaven 


Männer, Frauen und Kinder tragen in Körben auf ihren 
Köpfen die Ernte ihres Dorfes zur Station. 

Die Häuptlinge werden mit ihren Familien aufgerufen und 
gehen einer nach dem anderen an die Wage, um ihren Kautſchul 
abwiegen zu laſſen. i . 

Der Kommandant händigt jedem einen Schein aus, da rauf 
das Gewicht des abgelieferten Kautſchuk angegeben iſt. Je nach 
dem Gewicht macht der Kommandant ſeine guten oder ſchlechten 
Bemerkungen. 8 ö 

Die Eingeborenen entfernen fich mit ihren Papieren in die 
Richtung der Faktorei. 

Allmählich vereinſamt der kahle Sandplatz vor der Station. 

Batuala wird als letzter aufgerufen. 

Beim Anblick der Körbe zeigen die Soldaten ein breites 
Grinjen, jo daß der Häuptling die ſchwarzen Soldaten frägt, 
was es zu lachen gibt. 

Der Kommandant verbietet dem Fäuptling den Mund. 

„Ich bin abloſut nicht zufrieden mit deiner Ablieferung! — 
Iſt das ein Gewicht für einen, fo großen Häuptling? — Schämſt 
du dich nicht? Aber wir wiſſen — wir haben Befehl, auf dich 
beſonders achtzugeben!. — Du biſt der widerſpenſtigſte Dickkopf 
im ganzen Bezirk! — Ich dulde keine Widerrede! — Nagele das 
in deinem Kopf feſt! — Wenn du von heute ab nicht das dop⸗ 
pelte Quantum lieferſt, dann gibt es unweigerlich Wellblech!“ 

„Eh... pardon, par Kommamda .. eh. :“ ſtam⸗ 
melt Batuala mit aufgeregten Handbewegungen und kann erſt 
nach einer Weile die Sprache wiederfinden. 

„Jawohl, mein Kommandant! — Ich habe verſtanden! — 
Ich verſpreche, du ſollſt dich in Zukunft nicht mehr über mich 
beklagen!“ 0 x 

Da beeilt ſich der Sergeant Sanduku, dem Häuptling die 
Worte des Offiziers mit Ohrfeigen handgreiflicher zu erläutern. 

Batuala wendet ſich hilfeflehend an den Offizier. 1 

„Wirſt du dein Maul halten, du ſchwarzes Bieſt! Was fällt 
dir ein, dem Kommandant ins Wort zu fallen?“ brüllt der 
Sergeant. ZN 

Batuala ſchweigt und zittert am ganzen Körper. . 
Der Sergeant wiederholt in ſeiner Dialektik die Worte des 
Offiziers: e "N REN eee 

„Paß auf, du ſchwarzes Stück Miſt! Der Kommandant hat 
befohlen, du haſt bis heute Abend ein halbes Dutzend Hühner 
und ein Ziegenlamm abzuliefern! Es geht dir an den Kragen, 
wenn du die nötigen Eier vergißt! — Außerdem gibſt du mir 
deine Schweſter für meine Wirtſchaft; ich brauche fie heute noch. 


reiben der Firma Piepe in der Taſche, in dem er 
aufgefordert wurde, ſich morgen vorzuſtellen. 

Reiſacher war Fabriksarbeiter geweſen. Jetzt war Rei⸗ 
ſacher arbeitslos und hatte Frau und Kind. Unter jungen 
Kaufleuten war er der einzige, der es durch Kurſe nach 
Feierabend zur Meiſterſchaft in Stenographie gebracht hatte. 

Heute erlaubte er ſich noch einen e Der adria⸗ 
blaue Rauch ſeines Glimmſtengels ſegelte den grauen Wol⸗ 
ken entgegen, wie ein Sinnbild himmelſtürmenden Stolzes. 

Jetzt kam das Glück — die Bewerbung hatte Erfolg ge⸗ 
habt. Herr Piepe war von geſpenſtiſcher „ Seine 
ariſtokratiſche Länge, ganz in Schwarz, wirkte durch herab⸗ 
laſſende Geſten Kr beunruhigend. Reiſacher klappte hypno⸗ 
tiſiert in den Büroſeſſel und verharrte in ihm während des 
von Herrn Piepe hochachtungsvoll ſtehend geführten Ge⸗ 


ir 
»Sie find ein flotter Stenograph?“ 


„Nun gut“ — Piepe verbeugte ſich — „nun t! Sie 
haben bei hohem Verdienſt a de tic 5 tun.“ 
\ Reiſacher verfärbte ſich; er dachte an das Amt des 
Scharfrichters. Piepe redete ihm ſofort zu: „Seien Sie 
verſichert, es handelt ſich um ein durchaus reelles Geſchäft 
und dabei beſchmutzen Sie ſich nicht wie in der Fabrik.“ 
Piepes tadelloſe Verbeugung bei dieſen Worten war wieder 
äußerſt beunruhigend „Und nun hören Sie: Die Pietät 
ar einen lieben Verſtorbenen läßt ſich nicht beſſer kon⸗ 
ſervieren als durch die Art und Weiſe, wie wir ſie zu pfle⸗ 
8 I ra Zu dieſem Zwecke habe ich Sie in mein Büro 

tellt. Alſo: Sie gehen vormittags die Todesanzeigen der 
Zeitungen durch — das können Sie bei mir im Büro 
machen — und dann ſuchen Sie ſich eine oder auch zwei 
leidtragende Familien aus, von denen Sie annehmen kön⸗ 
nen, daß ſie auf Ihr Anerbieten eingehen, das ich Ihnen 
nun kurz auseinanderſetzen werde. 
Geeſellſchaftliche Bedingung iſt: Sie erſcheinen immer 
in tadelloſem Schwarz, Zylinder und ſchwarzer Krawatte. 
1 die nötige Equipierung. Sie verſtehen, für die nötige 
Ausſtattung werde ich ſchon ſorgen. Sie machen alſo vor⸗ 
mittags bei den Leidtragenden Ihre Beſuche, drücken Ihr 
tiefgefühltes Mitleid aus und ſagen den trauernden Hin⸗ 
terbliebenen, daß es für ſie kein bleibenderes Andenken an 
den teuren Toten gebe, als die Grabrede des Geiſtlichen. 
Dieſe werde kalligraphiſch in jeder gewünſchten riftart 
ausgeführt und werde — würdig gerahmt — ein wertvolles 
Familienſtück der Pietät bleiben. Haben Sie den Auf⸗ 
trag erhalten, dann obliegt Ihnen nur noch, am Nachmittag 
auf dem Friedhof die Grabrede des Geiſtlichen zu ſteno⸗ 
graphieren, raſch mit der Straßenbahn, deren Fahrpreis 
ich bezahle. ins Büro zu fahren und die Rede meinem 
er a in die Maſchine zu diktieren. Um alles übrige 
rauchen Sie ſich nicht zu kümmern.“ N= 
Reiſachers Himmel verfinſterte ſich. Dieſer Himmel 
war in dieſer en tſcheidenden Sekunde ſo ganz auf Trauer 
eingeſtellt wie Reiſachers angebotenes Geschäft Der letzte 
Taler zu Hauſe und die ſorgliche Bean, ich, keinem Bor: 
wurf auszuſetzen, gaben den Ausſchlag. So beantwortete 
er die Frage, ob er nicht zunächſt eine Probe auf dem 
ri machen wolle, heroiſch mit. ja. Ein Prominenter 
t uhe getragen. Erſte Klaſſe! 
Ehre ſeinem Andenken! Er opferte ja ſein irdiſches Daſein 


ter des langen Zuges. Aus grauen Wolken platzten plumpe | 


jagen vom Geräuſch der Bäume. N 
8 gefällt! — And komm her, komm näher mit deinen Ohren, du 


Eine Zuchthausgeſchichte von Peter Prior, / 
Die acht Jahre waren herum, ‚jo ſchnell und jo langſam ] heraus, und lein Menſch war in der ganzen Gaſſe zu ſehen, 
wie eben acht Jahre im Zuchthaus vergehen. Und acht | jo ſtill war es da. Aber Wendhuber dachte an ſeine acht 
Jahre lang 10 Pankratius Wendhuber in der Schneiderei, Jahre und — ließ es ſein, obwohl ein paar Dietriche aus 
und es hatte ſich während dieſer langen Zeit zwiſchen ihm, alter, Gewohnheit in ſeiner Taſche klapperten. 
dem geübten Einbrecher, und dem zu e Zucht⸗ Der Schindler aber im Zuchthaus dachte immer an ſei⸗ 
Haus verurteilten Raubmörder Wenden chindler eine nen Freund. Und eines Abends, als ſich die anderen noch 
Art innige Freundſchaft entwickelt. ankratius Wendhuber unterhielten, da horchte er auf: „Der Wendhuber macht ſicher 
den Einbruch in der Donaugaſſe mer hat es beſtimmt ner: 
ſprochen und will auch was hereinſchicken. Und der Wend⸗ 
huber, der hält ſein Wort.“ \ 
Schindler ließ fih am nächſten Tage beim Direktor mel⸗ 
den. „Alſo, Herr Direktor, der Wendhuber, der erſt hier ent⸗ 
laſſen wurde, der will in der Donaugaſſe einen Einbruch 
machen. Ich habe es gehört, wie ſie davon geſprochen haben. 
Und — was ich bitten wollte, Sie ſtecken doch den Wendhuber 
wieder zu mir ... Er war ja mein beſter Freund!“ Und 


eben und ihn füttern durfte. Wendhuber bekam von 
Schindler, der nicht mehr viel eſſen konnte nach 25jähriger 
ee den Reſt des Mittageſſens und ſonſt noch 
Tabak und allerlei, was ſich nur ein Lebenslänglicher zu ver⸗ 
ſchaffen vermag, der unter den Werkführern Freunde ge⸗ 
wonnen und ein gewiſſes Anſehen ſich erworben hat. Und 
wenn's ein Raubmörder iſt. 

a Schindler weinte helle Tränen, als Wendhuber Ab⸗ 
gms nahm. And er konnte nicht mehr ſo gut arbeiten, und 
die anderen Arbeitsgenoſſen waren ihm zuwider. Ungebil⸗ 
uchthausbibliothe? 


trüben Augen. 10 5 

Beitie!, dachte der Direktor. Aber er ſagte: „Schön, daß 
Sie aufpaſſen! Wird Ihnen bei der Begnadigung zugute 
kommen. Wie lange ſind Sie da? Fünfundzwanzig ahre? 
Schöne Zeit! Na, wollen ſehen! Alſo, der Wendhuber? 
So, ſo, ſo! Na, werde ſchon das Nötige veranlaſſen.“ 

Und als der Wendhuber gänzlich ab ebrannt war, ſchon 
dreimal im Aſyl genächtigt hatte, da faßte er nu den Ent⸗ 
ſchluß, den Einbruch in er gr zu wagen. Aber 
hinein kam er leicht, bloß aus dem Hauſe ließen ſie ihn nicht 


mehr. 

„Haben wir lange auf Sie warten müſſen, Herr Wend⸗ 
huber“, ſeufzte der eine Polizeibeamte. „So was von An⸗ 
ſtändigkeit iſt mir noch nicht vorgekommen. Sechs Wochen 
aus dem Zuchthaus und erſt jetzt wieder was angeſtellt? 
Sonſt geht's ſchneller. — Na, vorwärts, marſch!“ 8 
’ Und zwei Monate jpäter jtand Pankratius Wendhuber 
abermals im Zuchthaus und hatte diesmal wieder acht Jahre 


teratur verſtanden. Nichts wie vom Stehlen und Einbrechen 
redeten ſie den ganzen Tag. Da war der Wendhuber ein 
anderer Kerl geweſen. Und Schindler ſiechte langſam dahin 
und brachte kaum ſein Penſum fertig, er, der ſonſt zwei Pen⸗ 
ſen gemacht hatte. 
Der Pankratius Wendhuber aber ſtolzierte durch die, 
er auch in der Taſche, und ein feſcher Kerl war er — die 
Bläſſe der ſchweren Kerkerhaft machte ihn intereſſant. Die 
Mutter war tot, und die Geſchwiſter waren woanders hin⸗ 
gezogen. So war der Wendhuber allein und wußte nicht 
viel mit ſich anzufangen: Arbeiten? Wo? Und was? Da 
war er bei einem neider hineingeraten; der hatte ihn 
tatſächlich eingeſtellt, ihn, den ehemaligen loſſer. Aber 
ſchon nach den erſten Nadelſtichen hatte der Meiſter geſagt: 
„Sie haben vielleicht im Zuchthaus ſchneidern gelernt.“ Und 
Wendhuber ging. Der Meiſter hatte, ohne daß er es wollte, 
das Richtige getroffen. 8 S 

Das fiel dem Wendhuber ein, daß ſie im Zuchthaus im⸗ 
mer von einer feinen Gelegenheit geſprochen hatten, wo was 
zu holen ſei. Und ehe es ſich Wendhuber verſah, ſtand er 
vor dem Hauſe, einem ſchönen Hauſe in einer vornehmen 
Gaſſe. Dort wohnte ein reicher Mann; der ging mittags um 
12 Uhr ſpeiſen, und wa See 2 Zeit 2% 5 bis 1 Uhr 
ißt j Wohnung hineingehen. Da war eine 
kleine Kaſſe, in der viel Geld lag und Uhren, Ringe und 
Brillanten. Und wie der Wendhuüber jo das Haus angudte, 
da ging — es war Mittag — gerade der alte reiche Herr 


ſeinem alten Freunde Schindler. 
kaum an. N 
eine Wirtſchaft im Gebirge hatte, wollte ihn zu ſich nehmen. 
Du lieber Gott, das bißchen Raubmord in der Not! 
ſeine Frau war in der Verſorgung und hatte ihm ſeine 
Wäſche aufgehoben. Und der Pfarrer in der Gemeinde, wo 
der Sohn wohnte, der wollte ihm Arbeit als Holzhacker und 
ſo was verſchaffen und kein Menſch ſollte es erfahren, daß 
er lebenslänglich gehabt hätte. 

And am nächſten Tage wurde Schindler entlaſſen und 
Wendhuber bekam feinen Platz. 


— 


— Der Kommandant hat mir geſagt, nimm ſie, wenn ſie dir 


dicke Tränen rollten dem Raubmörder Schindler aus den 


mitgebracht. Und am Tage nach der Einlieferung war er bei 
Seine Begnadigung war da. Und ſein Sohn, der 


Sofort fuhr er mit der Straßenbahn ins Büro, um dem 
Fräulein zu diktieren. Sb dieſes Geſchäft auch nur eine 
Woche zu ertragen ein würde? Täglich an die Türen klop⸗ 
ien, hinter denen ränen ſitzen, Beileid ſtreuen, blaß er⸗ 
ſcheinen und immer in Trauer gehen, immer den Flor am 
Zylinder? Reiſacher war kein Lebensretter, kein Gries⸗ 
gram. f 


Das Tippfräulein war allein im Büro. Reiſacher ſtellte 
ſich vor: er habe die Grabrede zu diktieren. Er ſuchte, ernſt 
zu bleiben. Das Tippfräulein, das junge Leben, den Schal 


im Nacken, biß ſich auf die Lippen und ſetzte ſich an die Ma⸗ 


ſchine. 

„Bitte, ſchreiben Sie: Hochanſehnliche Traue rverſamm⸗ 
lung! Wir ſtehen am Grabe ..“ a 

Weiter kamen die beiden nicht. Nachdem ie genug ges 
lacht hatten, gab Reiſacher dem blauäugigen, blonden Mäd- 
chen das Stenogramm: „Bitte, geben Sie es Herrn Piepe 
weiter! Leben Sie wohl!“ h 

Das war Jakob Reiſachers Debüt. 


des Kautſchul 


ſchwarzes Schwein, damit du mich beſſer verſtehſt! — Haſt du 
das nächſte Mal nicht doppelt ſoviel Kautſchuk wie heute, dann 
verſilbern wir erſtens deine Frauen und Kinder, zweitens 
reißen wir deine Pflanzungen nieder, drittens vertilgen wir 
deine Hühner. Enten und Ziegen dazu, und zuletzt brennen wir 
deine Hütten herunter und ſperren dich lebenslänglich ein! — 
Verſtanden, was dir der Kommandant geſagt hat?“ 

„Nein, das hat der Kommandant nicht geſagt! Der Kom⸗ 
mandant —“ Aa 

Batuala dreht und krümmt ſich wie ein Wurm und weiß ſich 
nicht zu helſen. y 

Der Sergeant iſt dem Häuptling an die Gurgel geſprungen 
und brüllt: 

„Boula! — Bandi! — Ali!“ 

Drei Soldaten kommen aus der Station gerannt. 

„Fort mit dem Schwein in den Kaſten!“ kommandiert San⸗ 
duku wutſchnaubend. Er braucht die drei herbeigerufenen Sol« 
daten als Zeugen und erflärt dem Offizier: 

„Mein Kommandant! Er hat dich in ſeiner Schweine⸗ 
ſprache beleidigt! — Aber wir werden ihm das Maul ſtopfen! — 
In den Kaſten mit ihm!“ 

Wütend ſpringt der Kommandant mit der Reitpeitſche auf 
den Häuptling los, der gleichgültig wie ein Tier daſteht, das 
nicht begreift, warum es geſchlagen wird. 

„Ja, ſie haben recht, man ſoll nur mit der Peitſche zu cuh 
Hallunken ſprechen! — Jeder andere Kommandant hätte dir den 
Kautſchuk an den Kopf geworfen und dich ſofort eingeſperrt! — 
Du wagſt es noch, mich zu beleidigen? — Ich habe ſchon morgen 
meine Anſchnauzer von den Kommandanten in Krebedje und 
Bandjui einzuſtecken wegen der viel zu geringen Lieferung!“ 

Batuala antwortet nicht. 

„Weißt du nicht, daß wir Offiziere mit dem Gewicht des 
Kautſchuk im Dienſtgrad und in der Entlohnung ſteigen und 
fallen? — Das weißt du nicht? — Weißt du überhaupt, wer du 
biſt? — Hier exiſtiert fein Häuptling Batuala! — Jeder 


Schwarze iſt der Sklave des Weißen! — Verſtanden, — der 
Stlave — und wenn du hier verſuchſt den Idioten zu markieren, 


—— 


—— — 


hier iſt Aich ER EREN. HE NHRTER 7 
Fe Pe macht den Soldaten ein Zeichen mit wem 4 


Daumen. 

„Vierzehn Tage Wellblech, verſtanden Batuala? — Vier⸗ 
zehn Tage und hundert Franken Geldſtrafe! — Sind die hundert 
Franken nicht in acht Tagen bezahlt, verdoppele ich die Strafe!“ 


Schwanzwedelnd ſitzt der rothaarige Hund Bat la's neben 


ſeinem Herrn und zeigt die Zähne, wenn der Weiße guf den 
Häuptling losſchlägt. 


„Wem gehört dieſes Hundebieſt?“ ſchreit der Kommandant 


und ſtößt mit den Stiefeln nach dem Tier. „Ich will dieſes Un⸗ 
geziefer hier nicht ſehen! — Hunde und Neger, ein und derſelbe 
Dreck! — Fort damit!“ * 

Steinwürfe und jämmerliches Hundegeheul, 

Inzwiſchen kommen die abgefertigten Häuptlinge aufgeregt 
aus der Faktorei. Sie zählen den ausbezahlten Betrag von einer 
Hand in die andere und gehen hinüber in die Station, die Kopf⸗ 
ſteuer für ihre Sippen zu bezahlen. 

Die ewige Taſchenſpielerei! 

Die Soldaten führen Batuala ab. 

Im weiten Bogen kommt Batualas Hund durch die Ume 
zäunung zu den Wellblechbaracken gekrochen und ſucht und findet 
ſeinen Herrn. * 

Baluala ſitzt und weint und ſtreichelt das gute Tier. 


ä —— — — 
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In der Sommerfriſche 
Sie: „Um Gottes willen, raſch! Raſch!“ 
Er: „Nur leine Haſt! Bei der Hitze krieg' ich ſonſt nen 
Schlag!“ 
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Ein umworbener Bolten, 


atgtes im Siemianemier Ana Um — 01 an 
zu kechmen ift. NG mit einer Neubefegung dieser Stelle nich 
de a 9 80 Aerzte beworben, ein Zeichen, daß 
richtet wurde, wird erufe Arbeitsloſe“ gibt. Wie ſchon be⸗ 
ſtenzarzt, Dr. Sta das Lazarett jetzt von dem erſten Aſſi⸗ 
. ſetzen 8 geleitet und geplant, dieſes außer Be⸗ 
fälle ei zu belaſſe = eine Berbandsitelle für leichtere Be 
abend, u Operettenabend des Krejctorheiters, Am Sonn- 
im Bienhofparf uni, veranſtaltet das Krejciſche Streichorcheſter 
Operettenabend von 19 bis 23% Uhr einen großen Walzer⸗ und 
und ladet hi mit einem beſonders ausgewählten Programm 

ierzu alle Muſikliebhaber von Siemianowitz und 


A 1 5 
gegend freundlichſt ein. 


Muslowit 


ſchen Friebel ander an der Arbeit. 
ere K a e naler werf wurden dieſer Tage eine grö⸗ 
ganz „ zerſtört. Hier kann es ſich nur um 
wüſtungen ein 5 Elemente handeln, die an derartigen Ver⸗ 
kewiger Polin naonderes, Vergnügen finden. Die Mos, 
machen Wahr iſt eifrig bemüht, die Täter ausfindig zu 
ellzulanger 8 diefelbe Bande die vor nicht 
15 Schoppini 2 1 2 > 
3 N halte ppinitzer Friedhof eine ar de 

oppinitz (Das gefährliche Aufſprin 

a a f e Aufſpringen 
ne es Zug). Man —— nicht genug 
auf einen fahr a er hinweiſen, die mit dem Aufſpringen 
verſuchte * € den Zug verbunden iſt. Geſtern mittags 
ahrenden 3 chüler in Schoppinig auf den bereits ab⸗ 
Rr no e en. Sierbei öffnete i die Coupe 
ig fü Schi o heftig, er auf den n⸗ 
ſdeig fürzte und liegen blieb. Der Schlier — 9 — ee 


Schreck da 8 K 
die — ann von Glück reden, daß er nicht — 


Auf dem neuen jüd’- 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


—— in der Ortſchaft Szarlociniec. 
vere Bluttat ereignete ſich am Donnerstag gegen 
2 auf der ulica Krol. Hucba in der Ortſchaft 
aus der Ortii rt wurde der 32jährige Arbeiter Joſef Legziat 
Alfred, Jan Haft Izdebna. Kreis Wedowice, von den 
großen — ward Smatloch cus Sgarlociniec mit einem 
5 Je \o ſchwer verletzt, daß der Tod in kurzer Zeit 
und in das Gerichtes wurden von der Polizei feſtgenommo⸗ 
den Feſtſtellungen btagefängnis eingeliefert. Nach den bisher 
tern bereits ſeit ſollen zwiſchen dem Getöteten und den Tä⸗ 
Der Tote wurde in die Zeit Streitigbeiten beſtanden haben. 
Leichenhalle überführt. 1. 
Bielſchowitz. 


berichteten berei (Der er ien ti iziert.) Wir 
ein Mann tot aufgefunden der Bahnlinle In Sichehewiß 
telungen ergaben inzwischen durde. Die wolizeilichen Crmit: 
den 22 jährigen Ruboı chen, daß es ſich bei dem Toten um 
kn Bielſchowitz hande . e von der ulica Barbary 
g beim Fleiſchermeiſter Sloſarek e aetit 

x. 


Neudorf. (Ei : r 
. . nbrecher im Koloni 8 
ge { olonialwaren⸗ 
n Ednet det wurde in das Kolonialwaren: 
Nec Emanuel arczyk auf der ulica Zielona in 
Kilddarf, ein Einbrucg verübt. Die Täter, ele 14 
chen m Schmalz, ickchen Seife „Alboril“, Fase 
Miran lade, 40 Bü affee 
15 Roth Literflaſchen Maggi und einen Geldbetrag 


, 50 Tafeln äckchen mit 
von 


x. 
» 


Pleß und umgebung 


Nikolai (A R DR 1 > 1 
: . e tiſche Finſter nis.) Die Beu⸗ 
unteren g welche doch a der wichtigſten Verkehrsſtraßen 
tung er Stadt iſt entbehrt ſeit einigen Tagen jede Beleuch⸗ 
maß W iſt unerklärlich, woran dies liegt, ob an Spar⸗ 
zu 5 — oder an der Gleichgültigkeit, irgend einen Fehler 
es unde ar zu Intereſſe der öffentlichen Sicherheit iſt 

ngt notwendig, daß dieſer Umſtand behoben wird. 

ero. 


In den kene (Mißbrauch der Biedakohle.) 
den Bieda en hat die Polizei 20 Tonnen Kohle von 


Siußtver 
Krankheiten "erlane. Nach den an den Kliniken für innere 
-Franz⸗Joſef--Bittermelten Erfahrungen iſt das natürliche 
twaſſer ein äußerſt wohltuendes Abführmittel. 


Sl 


2 f 9 Keun 
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„Setz di 


harten Deu ht z. Silgi ich komme gl. ich zu dir.“ N 
n ger ihre e gleich zu dir.“ Nach kurzem, 
Gilgi läßt den Ber dre Hand fahren. Märchen e 


i Pelz halb ; 5 
ſieht fie aus, halb über die Schr A l 
daß fie jo ausge Don und elegen ce ee 


— 


N 0 — weil N - 
ihren Wünſchen fragt, fällt s ie Kellnerin fie jo respektvoll nach 
ein bißchen vor Pit — ih 5 ihr wieder ein. Sie ſchämt ſich faft 
Sie ſchämt ſich, weil ſie er leganz kommt ihr jo verlogen vor. 
Muß ſogar noch den Ring . iſt in dieſe verlogene Eleganz. 
Kleides gefälliger ordnen ders blank reiben, die Falten des 
dem hoffnungslos verwülleten were schon. Die Kellnerin mit 
vor Gilgi hin — du, dumme, Geſicht ſtellt das Glas Portwein 
devot! Wenn ich mi mes Luder, du — ri icht I 
Arbeit riechend, hier 0 ae verknauffhten er 
ſchämſt du dich nicht, jo Be würde dir nicht imponieten! Du 


m 3 
Ich muß morgen mal zum A a ſo furchtbar dumm. 


— 


morgen oder — ob das ſtimmt — — morgen oder über⸗ 
Gilgi schließt die Augen, das Hat bee dic Märchen von Tahiti. 
ſie die Augen zumachte, ſah ſie ni getan — früher. Wenn 


viel hinter geſchloſſenen Lidern. nichts — nichts, — jetzt ſieht ſie 
„Schlaf nicht ein, Gilgi!“ p 
haſt dich ja gut herausgemacht „Na, du 


von Al 


Gilgi iſt wach vor Müdigkeit. „G wird.“ 
9 meine Hand jeit — feſter e die Hand, 
bis ins Herz hinein wiſſen, daß ; es weh tut, — 


Roter Spork 


5925 autiaallmelterſchatten am 9. Juni in Bielitz 


dem Weltarbeiterſporttag zum Gruß — Ne 
Arbeiterſportler bei Jednost Königsh 


Weltarbeiterſporttagg 

Berauſchend und ſtrahlend macht jeden richtigen Arbeiter⸗ 
ſportler der Gedanke: Heute iſt der Tag, an welchem in allen 
Ländern meine Arbeitsbrüder auf den Sportplätzen zuſammen⸗ 
frömen, in friedlicher Manier ihre Kämpfe austragend, bei 
ihren Feierſtunden auch an unſer Land und unſern Verband 
denkend, und eine ſtille Glückſeligteit zieht auch in dein erz 
hinein, Du Arbeiter der Welt, der Du kein Vaterland haſt, Dich 
aber doch ſo wohl fühlſt eben in dieſem Gedanken: Wo ich nur 
hinſchaue, iſt mein Vaterland, denn überall ſtehen heute Gleich⸗ 
geſinnte, trotzig und mutig, in hartem Kampf mit dem Faſchis⸗ 
mus, und dieſe Genoſſen denken auch an mich! Ganz wunder⸗ 
bar ſo etwas! — Als ob ein großes Leuchten über das Pro⸗ 
letariat der Welt hingehen würde, alles und alle erfaſſend, alles 
und alle heraushebend aus der Maſſe derer, die noch nicht mit 
uns ſind, und wir reichen unſere Hände denen, die im freien 
Land ihrem Verband und der Idee des ſozialiſtiſchen Sport⸗ 
gedankens dienen können, wir reichen die Hände denen, die wir 
zu unſeren Sympathikern zählen, und wir denken mit Wehmut 
derer, die heute, in verſchiedenen Staaten Europas unter den 
denkbar ungünſtigſten Verhältniſſen kämpfend, nicht fahnenflüch⸗ 
tig geworden ſind. Ihnen ganz beſonders iſt dieſer Tag gewid⸗ 
met 


Wer gedenkt nicht mehr des Anblids, als bei der letzten 
Arbeiter⸗Olympiade die Bannerträger aller Staaten aufmar⸗ 
ſchierten, Zehntauſende waren mitgeriſſen von dem gewaltigen 
Augenblick, Zehntauſende waren zutieſſt ergriſſen, als die Ban⸗ 
nerträger Frankreichs und Deutſchlonds ſich grüßten, ſtumm war 
da das rieſige Oval des Stadions, und nur in unſerem Unter 
bewußtſein tauchte da der Gedanke auf: Das ſollen die Erb⸗ 
feinde ſein, von denen uns 
du, Genoſſe aus Finnland, der du neben mir ſtehſt und dir eine 
Träne im Auge zerdrückſt, bis Du mein Feind? Oder Du. Ge⸗ 
noſſe aus Ungarn, in dem auch die blutige Geißel des Faſchismus 
tobt, oder Du, aus Belgien, Lettland, der Tſchechei, Rumänien, 
England? And eine ſtille Freude zog in unſer Herz bei dem 


befreienden Gefühl: all dieſe ungezählten Tauſende und Aber⸗ 


tauſende denken, fühlen, leiden genau ſo wie du, ſie kämpfen 
genau ſo wie du und ſie werden ſiegen, genau ſo wie du, der du 
dem ſozialiſtiſchen Gedanken treu bleibſt. Denn keine Macht der 
Welt kann dieſe Kraft, wenn ſie ſich einmal gefunden hat, mehr 
unterdrücken. Dieſes Bewußtſein ſollte endlich Einkehr halten in 
unſeren Gehirnen, alle kleinlichen Schattierungsunterſchiede 
trennend, nur dem großen Gedanken und der großen Armee 
dienend, die die Befreiungsſchlacht des Proletariats ſchlagen ſoll. 
Genoſſen, denkt auch heute wieder daran! Auf daß ſich aus allen 


den Auftrag hatte, J 
nach Moscice an die Staatlichen Stickſtoffwerke zu ver⸗ 
frachten. Das nennt man dann Wirtſchaftsmethoden, die 
großen Gruben werden ſtillgelegt, und von den Arbeitsloſen 
kauft man die Kohle halb umſonſt. Dadurch blüht nur der 


Zwiſchenhandel. ero. 
Weſolla. (Wohnhaus durch euersbrunſt 

vernichtet.) In dem hölzernen Wo nhaus des Paul 

Szgojczyk brach Feuer aus. Das Feuer griff raſch um ſich 


owie die nebenan⸗ 
euvorräten. Der 
An den Löſch⸗ 


und vernichtete vollſtändig das Gebäude, 
liegenden Stallungen mit Stroh⸗ und 
ndihaden wird auf 5000 Zloty beziffert. 


Bran 
arbeiten nahmen die Ortsfeuerwehr, ſowie Ortsbewohner 


teil. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. k. 


Aubnif und Amgebung 


Dolny Marklowic. (Von der Starkſtromlei⸗ 
tung erfaßt und getötet) Ein bedauerlicher Un- 
glücksfall ereignete ſich in der Ortſchaft Dolny Marklowic. 
Dort erkletterte der 7 jährige Stanislaus Ron aus der 
gleichen Ortſchaft das Dach eines Wohnhauſes. Herde kam 
der Junge mit dem elektriſchen Starkſtrom von 220 Volt, 
in Berührung. Der Knabe erlitt ſo ſchwere Verbrühungen. 
daß der Tod auf der Stelle eintrat. Es erfolgte die Ein⸗ 
lieferung in die Totenhalle. 2 


Tarnowitz und Amgebung 


Orzech. (Aus der Partei) In der gutbeſuchten Ge⸗ 
nevelverſammlung des hieſigen Ortsvereins der DSA. er⸗ 
ſtattete zunächſt Genoſſe Judas den Geſchäftsbericht, indem er 
auf die Tatſache hinwies, Dat; das Parteileben infolge der 
Wirtſchaftskriſe außerordentlich leide, weil durchweg alle Mit⸗ 
glieder arbeitslos find und aus dieſem Grunde ihrem Beitrags⸗ 
pflichten nur ſchwer nachkommen können. Die ungeheure Not 


Pit preßt Gilgis Finger — wenn die ein Wort wie Herz ſagt, 
dann ſtimmt doch was nicht mit ihr... der Pulsſchlag ihrer 
Finger, die nackte weiche Schulter, der zurückgelehnte Kopf — 


ein roter kleiner Fleck auf der weißen Kehle .. „du ſchenkſt mir 


was, Gilgi, wenn du dir von mir helfen läßt.“ Er hat fie geſucht, 
mir ihr ſprechen wollen, hat fie geſucht — den guten kleinen 
Freund, und jetzt 

„Pit“ — von weit her fällt Gilgis Stimme in den Ra um — 
„ich bin verhungert nach harter Ehrlichteit — Pit, ich wollte 
meine Hand anders von dir gehalten haben... du kannſt mir 
nicht helfen, indem du etwas für mich tuſt, du kannſt mir nur 
helfen, weil du da biſt. Sei hart und böſe und klar, Pit, ich 
brauche das.“ Gilgi ſieht Pit nicht an, ihr Blick verfängt ſich 
irgendwo im rotweißen Papierfranſengekringel an der Decke — 
aber ſie weiß, daß es gerade Pit ift, zu dem fie ſpricht. „Vielleicht 
weißt du ſchon, daß ich jetzt keine Arbeit habe, das ich mit einem 
Mann lebe...“ Pit ſitzt vornübergebeugt, ſieht auf Gilgis Arm: 
eine ſchräge, ſtraffe, weiße Linie, die in ſeiner Land mündet. 
Die tote Gleichgültigkeit dieſer Linie ift plötzlich eine böſe, harte 
Beleidigung für ihn. Sene Hand bekommt Luſt, ſich fünfnäglig 
in die weiche blaſſe Schulter zu graben, die ſchräge Linie herab⸗ 
zufahren — fünf blutige Streifen in das unbewegte ſtarre Weiß 
zu zeichnen. Sein Hirn umſchließt Gilgis Worte. „Ich arbeite 
nicht mehr, ich lebe mit einem Mann“ g 

„Magſt du ihn?“ * 

„Seit wann Haft du vüberflüffige Fragen, Pit! Ich werd' 
ausgerechnet mit einem leben, den ich nicht mag! Ich ſag dir 
das nur als Einleitung, dieſe Tatſachen. Tatſachen ängſtigen 
mich nicht, mit Tatſachen werd' ich fertig. Ich bekomme vielleicht 
ein Kind — ſowas paſſiert alle Tage — ich weiß nicht wievielen 
Mädchen. Wenn's ſo iſt, werd' ich auch damit fertig, kein Grund 
ſentimental zu werden oder den Kopf zu verlieren. Nein, was 


von einer Kattowitzer Firma die Kohle 


die Geſchichte immer erzählt? Und 


ä— — — — — — — — 


beim Ausflug nach Bielitz — Hindenburger 


unſeren Zuſammenkünften dieſer Gedanke wie ein flammendes 
Fanal aufſchwinge, über Länder und Meere hinweg, zu allen 
Brüdern in Oſt und Weſt, in Süd und Nord und ausklinge in 
den Ruf „Freiheit!“ 
Der Vielitzer Zug verlüßt 4,25 Kattowitz. 3 
Wie uns vom Bezirksſekretariat ſoeben mitgeteilt wird, iſt 
die Abfahrtzeit für heute nachmittag, 16,25 Uhr feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Alle Teilnehmer müſſen demnach um 4 Uhr ſich vor dem 
Kattowitzer Zentralhotel einfinden. Die Rückfahrt ab Bielitz 
erfolgt Sonntag nacht 23,32 Uhr (12). 
A. S. V. Vorwürts Bismarckhütte — X. K. S. Naprzad 
Sosnowitz. ö 
Vorwärts fährt morgen zur Revanche nach Sosnowitz. 
Letzthin konnten ſie gegen die Naprzodmannſchaft mit 3:0 ſieg⸗ 
reich bleiben. Es iſt anzunehmen, daß Bismarckhütte morgen den 
Sieg wiederholt. An der Expedition nehmen drei Mannſchaften 
teil. 

RN. K. S. Jednosc Königshütte 
ſpielt morgen nachmittags um 5 Uhr auf dem Amatorski⸗Platz 
gegen eine Mannſchaft aus Hindenburg, deren Name uns leider 
nicht genannt wurde. Es handelt ſich auf jeden Fall um einen 
Arbeiterſportverein. Die Neſervemannſchaften beſtreiten das 
Vorſpiel. — f 

Fauſtballmeiſterſchaften am 9. Juli in Bielitz. 

Dem Bielitzer Unterbezirk iſt die Austragung der Fauſtball⸗ 
meiſterſchaften anheim geſtellt worden. Der Termin ſteht nun⸗ 
mehr feft. Eventuelle Intereſſenten müßten ihre Meldungen 
ſchnellſtens an das Bezirksſekretariat abgeben von wo ſie zwecks 
Einteilung in einen Spielplan nach dem Bielitzer Unterbezirk 
weitergeleitet werden. Desgleichen müſſen ſich die Vereine aus 
Oberſchleſien, die an den Meiſterſchaften teilnehmen wollen, an 
den Bezirk um die Fahrpreisermäßigung wenden. Nähere In⸗ 


formationen ergehen noch. Selbſtverſtändlich müſſen die Mann⸗ 


ſchaften im Beſitz der 
in Ordnung ſein. 
4 Mal Freie Turner gegen Freie Turner. ; 
Am Feiertag, den 29. Juni (Peter⸗Paul), ſteht der Königs⸗ 
hütter Verein den Kattowitzer Turnern mit vier Mannſchaften 
gegenüber. Während die Alters⸗ und Jugendmannſchaften 
Freundſchaftsſpiele austragen, ſtehen ſich die A⸗ und B-Teams 
in den fälligen Verbandsſpielen gegenüber. Alle Kämpfe kom⸗ 
men in den Vormittagsſtunden auf dem Naprzodplatz in Zalenze 
zum Austrag. Wir weiſen heute ſchon auf dieſes handballſport⸗ 
liche Ereignis hin. g { 1 


Legitimationen und mit ihren Beiträgen 


innerhalb der Arbeiterſchaft laſſe ein aktives Eingreifen nicht 
erwarten, die breiten Maſſen haben alle Hoffnungen auf eine 
beſſere Zukunft aufgegeben. Nach Annahme des Geſchäfts⸗ 
berichtes erfolgte die Wiederwahl des alten Vorſtamdes, waraul 
Gonoſſe Matzke ein umfaſſendes Referat über die polit iſch⸗ 
und wirtschaftliche Lage hielt, indem er auf die Gefchren hin ⸗ 
wies, die ſich aus dom Sieg des Faſchismus in Deutſchland er⸗ 
geben. Gerade, weil die Maſſen hoffnungslos find, müſſe ihnen 
mit aller Deutlichbeit gejagt werden, daß es nur einen Ausweg 
aus Kriſe und Not gebe, das ſei die Vorbereitung der ſogiaun⸗ 
ſtiſchen Geſellſchaftsordnung. Um dieſe indeſſen zu ‚erlangen, 
müſſen auch die Maſſen politiſch erzogen werden, muß Auf⸗ 
klärung erfolgen, damit fie nicht in die Irre gehen, wie es 
jetzt in Deutſchland der Fall ſei. Aber der Faschismus iſt nur 
eine Krankheitserſcheinung des Kapitalismus, die mit ihm ver⸗ 
schwinden wird. Kirche, Papft und ihre Getreuen ſehen ein, 


daß dieſe Weltordnung. die fie als eine von Gott gewollte ber 


zeichnen, unhaltbar iſt und fie ſelbſt predigen etwas Neues, nur 
ee ſie es dabei nicht nit dem Kapitalismus ſelbſt ver⸗ 

rben. 
dienen, iſt unvereinbar mit der kommenden Weltordnung. Hier 
muß nun die Aufblärung eingreifen und zeigen, daß es zur Be⸗ 
freiung der Arbeiterllaſſe nur a Weg gibt, die Eroberung 
der politiſchen Macht. In der Diskuſſion wurden die Ausfüh⸗ 
rungen des Referenten unterſtrichem, zugleich aber über die ört⸗ 
liche Behandlung der Arbeitsloſen lebhafte Klage geführt. 
Mit der Arbeitszuweiſung gehe es nicht nach gerechten Wün⸗ 
ſchen zu, ein Teil der Arbeiter wird immer bevorzugt, ein ame 
derer hat nur das Recht die ohnehin karge Unterstützung abzu⸗ 
arbeiten. Die Kommunmalvertreter, ob deutſche oder polniſche. 
nehmen ſich der Arbeiterſchaft nicht an, „die Starcſtei kümmert 
ſich um die hieſigen Zustände gar nicht. Eine Reſolution, die 
ſich insbeſondere mit der einſeitigen Arbeitszuteilumg befaßt, 
wurde angenommen und ſoll den zuſtändgen Stellen zugeteilt 
werden. 8 * 


mir Angſt macht, iſt etwas anderes. Man spricht ſonſt nicht 
darüber, oder wenn man drüber ſpricht, dann unwahr und ver- 
ſchleiernd ... jo kommt's, daß man nicht weiß, ob man nun plötz · 
lich unheimlich verſchieden iſt von andern, man weiß nicht, it's 
notmal und macht's jeder durch, oder iſt man allein mit einer 
Krankheit.“ 

„Was — meinſt du?“ 

„Laß mich nur ſprechen, du wirſt ſchon dahinter kommen, 
hinter das, was ich meine. Du weißt, ich hab' Freunde gehabt — 
zwei — drei... man hat ſich gefallen gegenſeitig, man hatte 
Freude zuſammen, und die Haut ſagte ja zueinander. Das war 
natürlich und überſehbar, es hat mir abſolut keine Gewiſſens⸗ 
biſſe gemacht und mich nicht beunruhigt. Ich fühlte mich immer 
ſauber und klar, ich war meiner ſicher und hatte meinen Willen 
und eine ſelbſtgezogene Grenze, die ſo ſelbſtverſtändlich war, daß 
man nicht drüber nachzudenken brauchte. Und jetzt — — — daß 
ich einen lieb habe — wirklich lieb — zum erſtenmal in meinem 
Leben, gut und ehrlich und zu allem bereit — das wäre ſchön — 
und richtig und — aber...“ Gilgis Kopf fällt nach vorn, mit 
beiden Händen faßt fie Pits Gelenke — ein greller ſchmaler 
Strich ihr Mund, ihre Worte — langſam tropfend, gleichmäßig 
unbetont, leiernd: „ich habe keine Grenze mehr und keinen Wil⸗ 


len, ich kann von heute auf morgen nicht mehr für mich garan⸗ 


tieren. Ich glaubte mich unendlich ſicher und geborgen in meiner 
Liebe — jetzt hat ſie mich wehrlos gemacht, vollkommen ſchutz⸗ 
los vie iſt das möglich, Pit??? Ich bin allen und allem 
ausgeliefert — an eine Hand, die meinen Nacken ſtreift, wenn 
fie mir in den Mantel hilft — an einen Blick, eine Stimme... 
Ich ahnte ja nicht, daß ich ſo ſein könnte — ich verbrenne — ich 
habe eine quälend körperliche Beziehung zu allen Dingen — wenn 
ich eine Blume ſehe — wenn ich über dieſen Pelz hier ftreiche... 
c (Fortſetzung folgt) 


* 8 
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Am Alten feſthalten und zugleich dem Kapitalismus 50 


* 
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| Bielitz, Biala und Amgegend 


- 


Nur unvollkommene Berichte ſind bisher über die große 
geiſtige Bewegung zu uns 8 die unter dem Schlag⸗ 
wort Technokratie in den Vereinigten Staaten weite Kreiſe 
erfaßt hat. Es ie darum dankenswert, daß der erfolgreiche 
Verbreiter techniſchen Willens, Ingenieur Eduard Pfeiffer, 
in einem illuſtrierten kleinen Buch („Technokratie“, Frankh⸗ 
Verlag, Stuttgart) die Grundgedanken der Technokratie dar⸗ 
zuſtellen verſucht. Pfeiffer hat den Vorſatz, dabei objektiv 
0 ſein. Es iſt ihm aber kein Vorwurf daraus zu machen, 
daß ihm dies nicht gelang; denn es iſt begreiflich, daß je⸗ 
mand, der ſchon viel über die Zuſammenhänge von Technik 
und Wirt] 
ſeine Anſichten zur Geltung zu bringen. 

Was will die Technokratie? 
Der ungeheure Gegenſatz zwiſchen der Leiſtungsfähigkeit 


der modernen Technik und der Kaufkraft der breiten Maſſen 


hat eine Gruppe von Technikern unter Leitung des amerika⸗ 


niſchen Ingenieurs Howart Scott veranlaßt, ſich mit dieſem 
ei 
er 


roblem 1 — 1 zu beſchäftigen. Aber je mehr Material 
zu die) 

die Frage, wie das, was 
produktion gilt, zur Steigerung des Wohlergehens der dar⸗ 
benden Menſchheit verwendet werden könnte. Einzelne 
r der Technokraten haben großes Auf⸗ 

erregt. Es wurde errechnet, daß ein kräftiger Arbeiter 
mit einer Handmühle bei ſchwerſter Arbeit im 200 bis 


800 Kilogramm ſchlechtes Mehl mahlen kann. Eine moderne 


Kunſtmühle liefert jedoch pro Mann und Tag 6 Millionen 
Kilogramm Mehl beſter Qualität. Solche Beiſpiele für die 
Leiſtungsſteigerung haben die Technokraten aus vielen Be⸗ 
rufen und Induſtrien zuſammengetragen. Sie zeigen, daß 
die Leiſtungsfähigkeit der Technik gegenüber der Arbeit mit 
einfachen Handwerkzeugen auf allen Gebieten ganz unge⸗ 

uer geſtiegen iſt. In einzelnen Induſtrien „nur“ um das 

uſendſache, anderen aber um das Zehn⸗ und Zwanzig⸗ 


tauſendfache. Und der e Entwicklung? Unver⸗ 
käufl Rieſenvorräte, 30 Millionen Arbeitsloſe, die mit 
Aren Angehörigen zu Grunde gehen, eine Weltwirtſchafts⸗ 


kriſe von noch nie erlebter Furchtbarkeit. 
Die Einwände der Gegner. 


rauf 
ichen Statiſtie die Schuhinduſtrie 
im Jahre 1929 nur 365 Millionen 


übt jedoch 
ſchlech eingerichtete 


Dre die in Gegenſatz ſtellen 
igkeit, die in der kapitaliſtiſchen 
der techniſchen Entwicklung erzeugt wird. 

Technik und Arbeitsloſigkeit. 

Der zweite Haupteinwand der Verteidiger kapitaliſti⸗ 
ſcher Intereſſen ell die Technokraten 5 der Hinweis auf 
neue Berufe und Induſtrien, wie etwa die Radioinduſtrie, 
die Dur die techniſche Entwicklung entitanden find. Aber 
dieſem Mehrbedarf menſchlicher Arbeitskraft ſteht die Tat⸗ 
ſache gegenüber, daß Dutzende anderer Induſtrien, die bis 
vor wenigen Jahren große Arbeitermaſſen beſchäftigt haben, 


jt nachgedacht hat, unabſichtlich dazu gelangt, ; 
ee er mit, daß man verſuchen müſſe, die technilche Entwicklung ab⸗ 


age zuſammentrugen, deſto unlösbarer wurde 
heute als unverwendbare Ueber⸗ 


könnten, als ſie 


„Technokratie“ 


durch die Umſtellung auf Mai inenarbeit faſt ihre ganze 
Arbeiterſchaft für immer der rbeitsloſigkeit preisgegeben 
haben! Dem Mehrbedarf an menſchlicher Arbeitskraft durch 
neue Induſtrien ſtehen Händen fach die durch die techniſche 
Entwicklung überzählig gewordenen Arbeitsloſen gegen⸗ 
über. Es iſt das Verdienſt der Technokraten da ſie aufge⸗ 
zeigt haben, wie auf allen Gebieten des Wiriſchaftslebens in 
einer unentrinnbaren Entwicklung die Maſchine die menſch⸗ 
liche Arbeitskraft verdrängt. Das Ziel dieſer Entwicklung 
iſt die automatiſche Fabrit, die Fabrik ohne Arbeiter, die 
heute in einzelnen Fällen bereits vorhanden iſt. Jede Ver⸗ 
teidigung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung endet da⸗ 


zubremſen und die Produktion einzuschränken. 


Die technokratiſche Utopie. 

Soweit die Technokraten das Ziel und die Wirkungen 
der techniſchen Entwicklung aufzeigen, ſoweit ſie aufzeigen, wie 
ie der Kapitalismus in einem unauflösbaren een ver⸗ 
ſtrickt, wie die techniſche n Maſſenarbeitsloſigkeit 
erzeugt, und wie die verminderte Kaufkraft die techniſche 
Entwicklung weitertreibt; wie ſchließlich die Maſchine zum 

eind des Menſchen wird, die doch eigentlich der Diener des 

enſchen ſein könnte; wenn ſie gegen, daß die Technik heute 
ſchon imſtande wäre, die ganze Menſchheit reichlich mit allem 
Lebensbedarf zu verſorgen, und zwar wie die Technokraten 
behaupten, bei einer nur zweiſtündigen täglichen Arbeitszeit 
Aber die Folgerungen, die von den Technokraten aus dem 
Ergebnis ihrer Arbeit gezogen werden, find den Utopien 
gleichzuſetzen, die wohl ein ſchönes Ziel zeigen, aber nicht den 
praktiſchen Weg, der zu dieſem Ziel führen kann. 

Die Herrſchaft der Techniker. 
Verantwortlich dafür, daß die techniſche Entwicklung 
heute nicht zum allgemeinen Wohlſtand, ſondern 40 einer faſt 
allgemeinen Verelendung führt, iſt nach den echnokraten 
nicht die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung, ſondern das 
Preisſyſtem. Sie jagen, die Warenmenge vermehrt ſich viel 
schneller als das Gold, das die Grundlage unſeres Geldes iſt, 
alſo müßte das Geld abgeſchafft werden. Ein neues Zah⸗ 
lungsmiktel ſoll den Wert aller Waren in Energieeinheiten 
beſtimmen. Nach der Menge von Energie, die notwendig fit, 
die Ware zu erzeugen. Es würde zu weit ee Br alle 
Vor⸗ und Nachteile eines ſolchen Energiegeldes zu beſprechen. 
Viel wichtiger iſt die Frage, wie die neue Wirtſchaftsordnung 
eingeführt werden ſoll. Und auf dieſe Frage antworten die 
Technokraten: durch die Herrschaft der Techniker. 


Der Weg zur Technokratie. 

Wer aber dieſe Techniker zur Herrſchaft bringen ſoll, 
darüber haben die Technokraten keine klaren Vorſtellungen. 
Sie ſind ſich augenſcheinlich nicht klar darüber, daß in der 

eutigen Wirtſchaftsordnung auch Techniker, die an die 
telle der Staatsmänner gelangt ſind, nur ſolange regieren 
tungsmethoden nichts unternehmen. Jeder Verſuch, die heu⸗ 
tige Wirtſchaftsordnung abzuändern, wird als marxiſtiſch, 
bolſchewiſtiſch oder wie in früheren Jahren in Amerika als 
anacchiſtiſch mit den Mitteln abgewehrt, die man ſonſt als 
verbrecheriſch, beſtialiſch und tieriſch bezeichnet hat, und die 
ſowohl in Italien als in Deutſchland der ganzen Welt ein⸗ 
dringlich vordemonſtriert wurden, die aber auch in Amerika 
nicht ganz unbekannt find. Es iſt geradezu kindlich naiv zu 
glauben, daß der Kapitalismus, der ja auch im „Lande der 
Freiheit“ ſchon Arbeiter, die um höheren Lohn zu ſtreiken 
wagten, mit Maſchinengewehren niedergeknallt hat, einige 
Techniker gewähren laſſen wird, die an Stelle der heutigen 


Wirtſchaftsordnung auf Grund der hochentwickelten Technik 


eine Ordnung einführen wollen, in der es nut eiſerne Skla⸗ 
ven gibt, und in der allen Menſchen ein ausreichender Le⸗ 
bensunterhalt geſichert iſt. 


Ingenieur Pfeiffer äußert ſelbſt keine eigene Meinung, 
aber er zitiert an Vorſchlägen zu einer Planwirtſchaft haupt⸗ 
ſächlich den Amerikaner Stuart Chaſe, der ſich einen ſozia⸗ 
liſtiſch aufgeklärten Wirtſchaftsdiktator wünſcht. Wir So⸗ 
zialiſten willen, daß die Welt nicht von einem einzelnen um⸗ 
geſtaltet wird, und daß auch die Diktatoren Werkzeuge einer 
herrſchenden Klaſſe ſind. Wir werden alſo an dieem Buch 
nur das reiche Material, die ſoziale Geſinnung und die ehr⸗ 
lichen Abſichten des Verfaſſers anerkennen. 5 

N Jakob Meth. 


Der Prozeß gegen die ſpaniſchen Amftürzler 


Transport der Angeklagten unter ſchwerer Bewachung aus 


dem Militärgefängnis zum Juſtizpalaſt. — Im 


Madrider Juſtizpalaſt 


begann ein neuer Prozeß gegen die zahlreichen in den Umſturz verſuch vom 10. Auguſt vorigen Jahres verwickelten Perſonen. 


gegen die privatkapitaliſtiſchen Ausbeu⸗ 


für den 11. Juni d. 


Wäldchen ſtattfinden. 


Bielitz und Amgebung 


Der Widerſinn der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung⸗ 

Die Tagesblätter bringen folgende Nachricht aus Brafikien: 
„Das ſtaatliche Kaſſeninſtitut in Sao Paulo hat die braſilianiſche 
Regierung dringend gebeten, ihm die Vernichtung von ſechs 
Millionen Sack Kaffee zu geſtatten, um Platz für die neue Ernte 
zu gewinnen, die man auf 20 Millionen Sack ſchätzt.“ 

In dieſer kurzen Notiz ſpiegelt ſich der Widerſinn unſeret 
heutigen Wirtſchaftsordnung wider. Gegen 40 Millionen Ars 
beitsloje gibt es auf der ganzen Welt. Mit ihren Familienmit⸗ 
gliedern bilden ſie eine Rieſenarmee von durchſchnittlich gerech⸗ 
net, über 100 Millionen Menſchen, die nichts zu beißen und zu 
nagen haben. Könnte dieſer Kaffeeüberfluß nicht dieſer Rieſen⸗ 
armee Hungernder zugeführt werden? Was würden denn dabei 
die Kaffeeproduzenten verlieren? Außerdem wurde ſchon früher 
darüber berichtet, daß der Kaffe in Braſtlien zu Briketts ver⸗ 
arbeitet und der Induſtrie zur Verheizung geliefert wurde, weil 
in Braſilien die Kohlen zu teuer ſind! In Oberſchleſien und in 
anderen kohlenreichen Ländern, werden reichhaltige Kohlen ⸗ 
gruben ſtillgelegt, oder gar unter Waſſer geſetzt, weil für die 
Kohlen kein Abſatz ſei! Könnte durch eine vernünftige Wirt⸗ 
ſchaftspolitik nicht beiden Teilen geholfen werden? 

Die heutigen Wirtſchaftspolitiker find aber ſolchen Ver⸗ 
nunftsgtünden nicht zugänglich. Bei ihnen ſpielt der dreimal 
geheiligte Profit die Hauptrolle! Im Intereſſe des Profits, wird 
Kaffee, Baumwolle, Weizen uſw. vernichtet, im Intereſſe des 
Profits, werden Fabriken, Kohlengruben und andere Arbeits⸗ 
ſtätten ſtillgelegt, im Intereſſe des Profits einiger Weniger 
müſſen über 100 Millionen Menſchen auf der ganzen Welt buch⸗ 
ſtäblich hungern und darben!! Kann es noch aufreizendere Be⸗ 
weiſe gegen die heutige Wirtſchafts⸗„Anordnung“ geben?! 

Wenn die derzeit in London tagende Weltwirtſchaftskon⸗ 
ferenz noch irgend einen Sinn haben ſoll, dann muß ſie ſich doch 
mit dieſen Fragen eingehend beſchäftigen! 


Meſſerſtecherei. Am 22. d. Mts. gegen 10 Uhr abends, 
wurde die 36 jährige Elfriede Komorek in einem Lausflur auf 
der Saybuſcherſtraße von einem gewiſſen Franz Walloſchek über⸗ 
ale Die Ueberfallene erhielt mehrere Meſſerſtiche in den 
Rütten. Der Attentäter ift geflüchtet. Die Ueberfallene mußte 
in das Bialaer Spital überführt werden. 

Meeresſeſt. Am 28. Juni 1993 begeht die Liga Morska und 
Kolonjalna am ganzen Territorium der Republik Polen dos 
traditionelle „Swiento Morza“ (Meeresfeſt). Zwecks Verherr⸗ 
lichung dieſer Feier erſuche ich höflich ſämtliche Hauseigentümer 
bezw. Verwalter an genanntem Tage die Häuſer und Balkone 
reichlich in Staatsfarben zu beflaggen und durch ſpezielle Flag⸗ 
gen der Liga Morska und Kolonjalna zu ſchmücken ſowie die 
Fenſter mit eigens für dieſen Zweck herausgegebenen Anklebe⸗ 
zetteln der Liga Morska und Kolonjalna zu illuminieren. Gleich⸗ 


zeitig appelliere ich an ſämtliche Geſchäftsinhaber, die Auslage⸗ 


fenſter am Tage der Feier durch ſpezielle Kartons zu ſchmücken. 
Anklebezettel und Kartons find im Hauptpeſtamte in Bielsko 
erhältlich. N 


Speiſe⸗Karte. 

8 n une rer Gafthäuf 
Speſſebarten für Anhänger der Jungdeutſchen⸗Partef 
Wunſch vorgelegt erhalten. Sie lauten: 


Suppen: 


Heilkräuberſuppe, Knall⸗Erbſenſuppe, Blaue Bohnem⸗Suppe, 


Narriſche Schwammerl⸗Suppe. 
Fleiſchſpeiſen: 


7 
4 


ö 


Fasciertes, Nibe-Lumgenbraten, Gefültte Jungdeutſche Hel ⸗ 0 
denbruſt, Wie (s) ner Schfnitzel, Wolfzunge. Matiuuſchek⸗Program⸗ 


meln, Gebackenes Hirn mit Ei (nur kleine Portion). 
Zuſpeiſen, Gemüſe: 
Braunkraut (früher „Not“ kraut), Geſcht⸗Gi, Häupter⸗Salat, 
Knödelm im Gauſaft. 
5 Mehlſpeiſen 
Chriſtia⸗Nußßtvudel, Putſchtrapfen, Jeikner (früher Kaiſer) . 
Karen mit Totſchlagſahne. 
Wurſt — Käſe: 


Brauume⸗ Hau- Wurst. Mord⸗Tadella, Judenblutwurſt, SW 
Vami, Twardy (früher Hart⸗) Käſe. 
Getränke: 5 


Schwarz⸗Weiß⸗Notwein, Reiſcher (1) Wedmut, Auf⸗Brauſe⸗ 


limonade, Sturm Krache rl. 


5 Deflert: f 
Hand⸗Gramatäpfel, Krochmandeln, Kya⸗Walmüſſe, 
Kürbis, In 


Schuß⸗Wafffe lin. 
Geſpeiſt wird nur mit langen Meſſſerm. 


„Wo die Pflicht! ruft“ 


Arbeiter⸗Geſangverein „Widerhall“ Lobnitz. Da der 
it d. Is., projektierte Ausflug infolge un⸗ 
günſtiger Witterung nicht ſtattfinden konnte, wird derſelbe 
erſt am Sonntag, den 25. Juni d. Is., in Frau Jenkners 
Alle Freunde und Gönner des Ver⸗ 
eines werden zu dieſem Ausflug auf das freundlichſte ein⸗ 
geladen. Für gute 
gejorgt. 

Achtung Arbeitergeſangvereine. Dienstag, den 27. Juni 
1933, findet um %6 Uhr in der Redaktion eine Gauſitzung ſtatt, 


notwendig. 


bung. Am Mittwoch, den 28. Juni d. Ss. findet um 6 Uh 
abends in der Kanzlei der Gewerkſchaftskommiſſion ein 
Plenarſitzung der Gewerkſchaftskommiſſion ſtatt. Mit Rück 
ſicht auf die Wichtigkeit der zu beratenden Gegenſtände if 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen notwendig. 
n Arbeiter in 
let am Sonntag, den 
(im 


KU am 
im Wä 


Ober⸗Kurzwald, 
8 9 85 5 
ler (in Rudafta) ſeinen EIER Aus 


Vorſtand. j 


Pünktliches Erſcheinen aller Gauvorſtandsmitglieder unbedingt 
Gewertſchaftstommiſſion für Bielit⸗Biala und Umge- 


Speiſen und Getränke wird beſtens vor⸗ 


Nie mehr dirigieren? 


Din er ſteht di ter ſteht in dem langen Graben vor der 
ffer ae 20 Glühbirnen über den Notenpulten der Mu⸗ 
Orcheſter umſaſſe ſind weit ausgeſtreckt, als wollte er das ganze 
an das Wirigen N, jetzt klopft er mit jeinem dünnen Stäbchen 
Fidelio“ liegt * auf dem die geſchloſſene Partitur des 
Hand des Kapell ine Sekunde Stille, dann zuckt die rechte 
zu den führende meiſters empor, ſein Eeſicht wendet ſich ſchnell 
und die 1 — Geigern, die neben ihm in der Tiefe ſitzen. 
Plsgli mne, Muftt vou in die Höfe. 
während . der Kapellmeiſter, daß er Huften muß, Huften, 


das weif — 22 — — 
Husten de, Scmupftus) vor den Mund bölt, überfält ihn der 


3 We St das Blut, was er jetzt warm 
ö > m ment weiß er, dieſer Anfall geht 
wicht ſchnell vorüber. Während ein fürchterlicher Huſten ihn 
\ Geiſtesgegenwart, ſich umzudrehen, weil 
en in der ſechſten Parterreloge, der andre Kapell⸗ 
: feinen Blick von dem berühmten 


A mg nach hinten während des 
anfalles hat ion fehr amgeftvengt, der Husten füllt feine Mund 
vor Atemloſigksit, und dazu iſt fein Tas 
ganz durchnäßt. Dort drüben, rechts, iſt die 
num en 3 age ift der . — . 

ö wigent ſpäht über die Luster, Inſtrumente 
N . — zu der kleinen Tür. Das rächt 
bat, ſeht aden erte Celli, der auf des Zeichen gewartet 
des vom klick zu ſpät ein. Ein drohender Blirt 
een gefclitteiten Kadenmenters trifft n. 

N) Soden bie Mufiter, daß ein feiner, leichter Ge. 
Kapellweſſers dan Millt und, tolert. Es ift der Tatiito des 
3 — „In mächſten Moment ſehen fie, wie der ſchwere, 
denpodium die drei Stufen von feinem Dirigen⸗ 


2 


Da läuft auch 


ſchon der 
Orcheſtertürl, 


Fragende da, 


das leere Foyer 


Eine Minute ſpäter ift der 


dert den nackten Arm und gibt ihm 

Auer delten Minute ſchlägt der auf den oben Siegenbe die 

Erwachte kor der überfätkt ihn ein funchtbarer Hufen, Der 
5 * ſprechen, ſeine Lippen bewegen ſich, tonlos. 

f zwas hat et denn jagen wollen? Vielleicht eine 

oder für die Kinder? Soll ich fie holen?“ 


Der 
reinigt, er en- er rd aufgefeht, fein (Gefijt wi mer 
Beben bat ihm noch eine Kampfereinſpritzung gr 


— 


Carnera im Training für den 


Dempjey zeigt Carnera einen ſeiner be 


welt e h rühmten Ki Be 
Itmeeiſter und jetzige Kampfveranſtalter, A 
irnera für ſeinen Kampf mit Jack Sharkey vorbereitet. Der Kampf joll am 29. Juni in 


Pompton Lates, New Jerſey, wo ſich Ca 
Madiſon Squ 


3 m it leer, die Mufiter verſtändi⸗ 
die Fidelio“⸗Muſik tönt, etwas verlang- 


jetzt ft ei Platze des 
Partiturbuch dem 
der 2. ende lagen des mac gehen dalag, werd 


Jetzt ſchlägt der Bewußtloſe wieder die Augen auf, wieder 
bewegt er die Lippen, es it toterftill im Foyer, der Arzt lauſcht 
mit Ohren und Augen. 5 
Und nun hört er ganz deutlich die Frage des Erblaſſen⸗ 

„Nie ... mehr . .. dirigieren?“ 

Das Büfettfräulein kommt mit einem Stoß Kiffen herbei. 
Aber der Arzt winkt ihr ab: „Zu ſpät.“ 

Es gibt ſehr viel große, echte und erfundene „letzte Worte“. 
Ich finde keines erſchütternder als dieſes Abſchiedswort des 
Kapellmeiſters Egon Pollak von ſeiner Arbeit, dieſe alle per⸗ 
ſönlichen Gedanken zurückdrängende letzte Sorge: „Nie mehr 
dirigieren?“ 


Löſung der Aufgabe Nr. 168. . 
Fothergill. Matt in drei Zügen. Weiß: Kdt, Les (2). 
Schwarz: Kt, Tgi, Chi, Shs. Bas, 73, f2, g4, 92 (9). 
1. Les 05 aba 2. U nebst 3. Les —b5 matt; 1... 
S beliebig 2. LS nebſt L matt; 1... . 9493 2. L905 
nebſt 3. Lf3—e2 -F. 


den: 


schach - ECKE 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
. 
“ 
. 
. 
. 
. 
2 
. 


— 2 


2 
2 
— 
2 
2 
. 
— 
. 
2 
2 
— 
. 
7 
2 
“ 
2 
2 
2 
2 
1 
. 
7 
2 
2 
u 
2 
2 
2 


22222 922 


Partie Nr. 169. — Damengambit, 
Ein beiderſeitiger Flanbenangriff bei feſter Mitte gibt der 
folgenden Partie aus dem Wiener Trebitſchturnier das Ge⸗ 


präge. 
Weiß: Nobitſek. Schwarz: Glaß. 
1. Sg1— s Sgs8—6 
2. Rd c7c6 
3. mm dd 
4. e2—e3 Sbs d 
5. Sb1—d2 9796 
6. Lf1—e2 
7. Doc 0—0 
8 8. 268 
9. Eci be Sd —f8 
10. Le2— 27 
Eine ruhige Stellung. Der letzte Läuferzug ſollte derhin⸗ 
dern, daß Schwarz mit Lfs zur Beherrschung des Feldes el 
rt . f 
1 ae gun 
11. 8-5 RR 
Damit hat Weiß Haren Vorteil erlangt. 
11. ẽ⸗ ʒ Das —e8 


12. 04-65 S6—g41 
Dieſer Zug hätte durch 9298 verhindert werden folle. 


Jetzt muß Weiß den Vorposten es aufgeben. 
5 13. Ses ed Sfs d 
14. 2 Sg 496 
15. 0—0 e7 —e5 
Damit erlangt Schwarz Angriff. Weiß verſucht ein Ge⸗ 
genſpiel auf dem äußerſten Damenflügel. 
16. b3—b4 Ds —c7 
17. Mi 7— 5 
Diefer Sturm auf den Königsflügel kann direlt laum pa 
riert werden. einzige bleibt der Gegenangriff auf der 
FW und von der Flamke zu 
ven, 
18. MB: ee 
19. dg —e2 5—f4 * 
Beide erzwingen eine Linienöffnung. 
20. 55Xc6 7X 
21. Lr—6 Tess 
22. Oba -c aeg 
. fees Sh6—5 
24. Va Sd bs 
25. Las —e2 De e 
26. Dr Tes —f8 


27. SM 
Weiß hätte beſſer getan, den Springer 5 abzutauſchen. Er 
erlangt ſpäter furchtbare Kraft. 
27 


kampf mit Sharkey \ 
„Dynamitrechten“. — Jack Dempſey, der ehemalige Bor- 


italieniſchen Boxrieſen Carnera im Trainingslager zu 


are Gardens in New Pork ſtattfinden. 


Schwarz bann jetzt die weißen Figuren durch Drohungen 
lähmen, ſo daß ſie zu keiner Gegenaktion mehr kommen 


30. Tb1—bs TfS—f7 
31. De. Ts —8 
32. SH S945 


Schwarz konzentriert nun alle Figuren gegen den weißen 
König. 


33. Tc1— 1 SbSs d 
34. Tbz a3  De7—g5 
35. Tbi—b3 Sf5—g3 
36. De? — as Sd7— bs! 


i h h @ 9 1 © 
ISSN 


Ei rnichtender Zug. Die Dame kann nicht ziehen, denn 
fie nr ur Feld FL gegen den Einbruch Tf mit baldigem 


Matt decken. 
37. Tbs bs  Dg5Xes+ 


Weiß gab auf denn nach TXe3 LXe3t+ Lſz käme * 


a b Cc d e t 2 1 
ö TD, TR 
m m mil 


. 
IE 
Wi 
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nom u 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. vn 

Kattowit (Arbeiterſchachverein) Am Bones 
tag, den 22. Juni 1933, weilte die Schachſektion der Kleinbahn 
Bismardhütte beim A. S. V. Kattowitz und mußte ſich mit 
einem Reſultat von 10% zu 2% geſchlagen bekennen. Bismarck⸗ 
hütte, eine noch junge Schachſektion, verfügt jedoch über ſehr 
gutes Spielermaterial. Kattowitz beſtritt dieſes Spiel mit der 
ſtärkſten Garnitur. 


ZA 


Wagerecht: 1. Brennſtoff, 6. Ort ſüdlich von Krakau, 
Rütter (bei Hofe), 18 früherer Reise 
„15. gekürzter Frauenmame, 17. Saug⸗ 


The 5 
27. Kriegswaffe, 8. Geldinſtitut, 29. 30. taufend« 
jährige Stadt im Nhein land (ch gilt als ein Buchſtabe). 


Senkrecht: 2. bekannter Name einer Brücke Venedigs, 
Kopfſchmuck, 4. ö BD; 


. Modebanz, 9. mehrſtellige Ziffer, 1 
Mondgöttin, 18. Ruf des Eſels, 21. Gefängnis, 2. Nadelbaum, 
Auge . Trachtenwechſel. 


* 


Auflöſung des ſtreuzworträtſels 

Waagerecht: 1. Spinett, 6. Arena, 8. dalt, 10. Tank, 
18. Ode, 14. aha, 16. Dur, 17. Koralle. 21. Delta, 22. au, 23. 
Aare, 25. Linz, 27. Kaſtellan, 28. Reis, 29. Adam, 21. Ur, 32. 
elf, 34. Ar, 35. Libelle, 37. Rebus, 40. Po, 41. Eigensinn. 

Senkrecht: 2. Pat, 3. Neuhaldensleben, 4. Tat, 5. Nad, 
7. Gnu, 8. Kobra, 9. Let, 11. We. 12, Kranz, 15. Alt, 18, Odeſſa, 
19, Lallen, 20. Date, 2, Anna, 24, Rain, 26. Jade, 28. Neufe, 
30. Mavie. 32, Ebene, 38. Fluß, 36, Ehe, 38. Ton, 39. Ei. 
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Er, 


ywei Karten. 


zeichnis hebräiſcher Ausdrücke, 


Miniſterbeſprechung u. &abinettsfigung 
Berlin, In der Minijterbeiprehung am Freitag berichtete 
der Reichsaußenminiſter Freiherr von Neurath als Führer der 
ondoner Abordnung über die Arbeiten der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz. Danach machten der Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter und der Reichsbankpräſident von ſich aus nähere Dar⸗ 
legungen. Dr. Schacht ſprach insbeſondere auch über ſeine per⸗ 
ſönlichen Verhandlungen mit den kurz⸗ und langfriſtigen Gläu⸗ 
bigern, die teilweiſe bereits zu einem Ergebnis geführt haben. 
An die Miniſterbeſprechung ſchloß ſich eine Kabinettsſitzung 
an, die eine ſehr umfangreiche Tagesordnung auſweiſt. Wie ver⸗ 
lautet, hat das Kabinett bisher ein Geſetz zur Aenderung des 
Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufsbeamtentumes und ein 
Geſetz über die Aufhebung der im Kampf für die nationale Er⸗ 
hebung erlittenen Dienſtſtrafen und ſonſtigen Maßregelungen 
verabſchiedet. R 


Juſpitzung des ruſſiſch⸗mandſchuriſchen 
Konflitis 
Moskau. Halbamtlich wird mitgeteilt, daß die Verwal⸗ 
zung der Uſſuri⸗Eiſenbahn ihre Vertretung von der chine⸗ 
ſiſchen Ostbahn abberufen und ihre Zweigſtelle in Charbin 
geſchloſſen hat. Ferner wird behauptet, daß nach der Sper⸗ 
rung des Güterverkehrs zwiſchen der Aſſuri⸗Eiſenbahn und 
der chineſiſchen Oſtbahn bei Pogranitſchnaja dort über 
mehrere hundert Waggons mit Ausfuhrwaren von den 
mandſchuriſchen Behörden aufgehalten worden ſind, die nach 
Wladiwoſtok beſtimmt waren. Durch den Abbruch des di⸗ 
rekten Güter: und Perſonenverkehrs iſt bei der Uſſuri⸗Bahn 
großer Schaden angerichtet worden. 


Bücherſchau 

Paläſtina, wie es wirklich if Mit 72 Illuſtrationen und 
Fiba⸗Verlag, Wien⸗Leipzig. Paläſtina, wie es 
wirklich iſt, nennt Hugo Herrmann ſein neues Buch und es 
iſt ihm gelungen zu zeigen, wie all dieſe Paläſtina⸗Bücher, die 
ans die letzten Jahre in Fülle gebracht haben, hätten geſchrieben 
ſein ſollen: überſichtlich, gar nichts beim Leſer vorausſetzend, 
Dagegen viel aus ſich herausgebend, frei von jeder erzwungenen 
Objektivität, die ja doch immer nur in der Einleitung figuriert, 
geſchildert in der Auswertung perſönlichen Erlebniſſes. Was 
dieſes Buch auch ſonſt von allen anderen dieſer Art unterſcheidet 
Hit, daß es der Verfaſſer verſtanden hat, jenen Typen in der 
Paläſtina⸗Beſchreibung auszuweichen, die ſonſt bis zum Ueber: 
druß wiederholt werden. Ungemein inſtruktives Material iſt hier 
zufſammengetragen; es iſt ein wiſſenſchaftliches Buch, nicht etwa 
in doktrinärem Sinne, ſondern volkshochſchulmäßig und populär 
im beſten Sinne des Wortes. Der Inhalt wird durch ein Ver⸗ 
eine reiche Fülle vorzüglicher Bil⸗ 
der und zwei Landkarten würdig ergänzt. Dieſes Buch müßte 
man jedem Nichtzioniſten, jedem Nicht juden in die 
Hand geben, den man über den Paläſtinaaufbau informieren will. 


Rundſunk t 


Kattowitz und Warſchau. 

Sleichbleibendes Werktagsprogram m 
7,00 Zeitzeichen und Morgenchoral. 7,05 Morgemgymmaſtik. 7,15 
Preſſe⸗, Wetter⸗ und Sportberichte. 7,20 Schallplatten konzert. 
7,45 Heiteres. 7,52 Berichte des Hausfrauenbundes. 11.57 Zeit⸗ 
„ Hejmal, Programmanſage. 12,05 Scheallbplatten konzert. 
12,55 Preſſe. 14,55 Schallplattenkongert. 19,25 Verſchiedenes. 
19,35 Brogvammanfage. 22,40 Wettervovausſage. 22,45 Tangmufüf. 

Kattowitz. 
10,00 Gottesdienſt aus Krafaut. 12,15 
14,5 Leichte Muſik. 16,00 
16,20 Gang. 17,00 Verſchiedene Vorträge. 18,15 
Leichte Muſik. 19,00 Hörſpiel. 20,00 Orchesterkonzert. 22,00 Sport. 
18,15 Vortrag. 
19 30 Schallplat⸗ 


19,40 Literariſcher Vortrag. 
Moniuſzko. In den Pauſen: Nachrichben. 
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Schutzbeutel 


Motiensichere Aufbewah- 
rung von jeglicher Wintergar- 
derobe wie Pelze, Mäntel usw. 


Luftdicht verschlossen! 
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Das erffe Kino für — 
Dieſes erſte Freilicht⸗Filmtheater für Autofahrer geht jetzt ſeiner Vollendung entgegen. 
noch das Land der unbegrenzten Möglichkeiten und ſeltſamſten Einfälle iſt. Durch 


amphitheaterähnlicher Parkplatz für 400 
x ſuchen und verlaſſen können, 
ES EEE 
Warſchau. 

Sonntag, 3, Juni. 10,00 Gottesdienſt aus Krakau. 12.15 
Orcheſter⸗ und Geſangskongert. 14.00 Für Landwirte. 16,00 
Jugendfunk. 17,00 Vorträge. 18,40 Allerlei. 19,00 Hörſpiel. 
20,00 Orcheſberkonzert. 21,30 Ceſang. 22,00 Tanzmuſik. 

Montag, 26. Juni. 16,00 Konzert. 17,00 Framzöſiſch. 17,15 
Klavier: und Violinkonzert. 19,00 Allerlei. 19,40 Lite variſcher 
Vortrag. 20,00 „Halba“, Oper von Moniufgti. In den Pauſen 
Nachrichten. 2,45 Tanzmuſik auf Schallplatten. 


f Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprogramm 
20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Sonntag, 25. Juni. 615 Bremer Hafentongert. 8,15 Der 
Männergeſamgverein „Schalk“ ſingt. 9,55 Glockengeläut. 10,00 
Katholiſche Morgenfeier. 14,00 Zum 120. Geburtstage Scharn⸗ 


horſts. 14,30 Bachbanbate Nr. 45. 12,00 Mittagskonzert der 
Breslauer Fumbbapelle. 14,00 Nachrichten und Vorträge. 14.50 
Himderfumk. 15.20 Die Beuthener Sängerknaben ſingen. 16,00 


Nachmittagskonzert des ſtädtiſchen Kur⸗Orcheſters Landeck. 16,55 
Hörbericht vom Fußball⸗Lände rlaunpf Deutſchlamd.— Oeſter reich. 
18,00 Ein Hörbericht aus Carl sruhe OS. 185 Klaviermuſik. 
19,30 Dreißig Minuten Heiterkeit und Frohſimn. 20.00 Deutſcher 
Abend. 22,00 Wetter, Nachrichten, Sport. 22,20 Hörbericht vom 
Boxbampf um die Deutſche Schwergewichts⸗Meiſterſchaft. 22,35 
Tanzmusik. 29,10 Auslanddeutſches Volles tur 


mt, 

Montag, 26. Juni. 6,20 Frükongert des HKammmer⸗Orcheſters 
des Norddeutſchen Rundfunks. 10,0 Schulfunk. 11,30 Schloß⸗ 
konzert Hannover. 14,20 Bunte Schallllalten. 15,40 An der 
Briicke. 16,00 Nachmittagskongert der Sreslauer Funk kapelle. 
17,00 Vortrag. 18,05 Zither⸗Kongert. 18,30 Vortrag. 20,00 Der 
geitdienſt berichtet. 20,30 Schlägel und Eiſen, 22,00 Wetter, 
Nachrichten, Sport. 22,20 Funktechnik. 22,30 Plauderei. 


mme —O—ñ7x 
Schriftleitung: Johann Kowol l: für den geſamten Inhalt 
u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 
Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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Chinesischen // Sonderausgabe 
u mit farbigen Tiefdruckbildern 
Chinesisches Blockbuch 
in Seide gebunden 
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Sonntagszeitung für Stadt und Land. 
Außerst reichhaltige Zeitschrift für 
jedermann. Der Abonnementspreis 
für ein Vierteljahr beträgt nur 6. 80 Zl, 
das Einzelexemplar nur 50 Groschen 
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Lichtpauspapier 


Halbtrocken-Verfahren in Rollen zu 
75 und 100 cm breit wieder lieferbar 


Automobile geſchaffen, auf dem die Fahrzeuge während der Vorſtellung ihre Plätze 
ohne daß irgendwelche Störungen oder Behinderungen 
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Das neue polniſche Vereinsgeſetz 


nebſt Ausführungsvorſchriften u. das neue Verſammlungsgeſetz 
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FÜR CAFES HOTELS 
UND RESTAURATIONEN 


in verſchiebenen Größen am Lager 
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Autofahrer 

Es ſteht natürlich in USA, das immer 
eine praktiſche Anordnung wurde er 
aufs 
entſtehen. 
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Beriammiungstaiender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Schwientochlowitz. Am Montag, den 26. Juni, nachinittags 
4 Uhr, findet bei Katſcher eine Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent e- 
ſcheint Genoſſe Matzke. F 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. | 

Am Dienstag, den 27. Juni, indet im Zalenzer Wald die 
Sonnenwend⸗Feier unſeres Bezirks ſtatt. Alle Gruppen haben 
an dieſer Feier beſtimmt teilzunehmen. Um die Feier zu einer 
ſozialiſtiſchen Kundgebung zu geſtalten, werden die Partei⸗ 
genoſſen und Genoſſinnen gleichfalls eingeladen. Die Anſprache 
am Sonnenwendfeuer hält der Genoſſe Kowoll. Das Feuer 
wird Punkt 9 Uhr angebrannt. 5 


Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreu nde“.) Die Tour 
nach den Orzeſcher Wäldern findet, nicht wie angegeben, am 25., 
ſondern am 29. Juni ſtatt. Hi 

Königshütte. (D. M. V.) Am Mittwoch, den 28. Juni 
1933, nachmittags um 5 Uhr, findet im „Volkshaus“ Krol.⸗Huta, 
ulica 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Wir erſuchen alle unſere 
Kollegen, an dieſer beſtimmt teilzunehmen. Das Mitgliedsbuch 
iſt mitzubringen. : N 

Programm zur Fahnuenenthüllung in Eichenau am 2. Juli. 
Um 12 Uhr ſammeln ſich die Teilnehmer am Marktplatz in Buro⸗ 
wietz. Um 1 Uhr Begrüßung am Marktplatz und Abmarſch, zum 
en 8 1 3 vom 8 Raiwa. Von dort 

ma n m Garten, wo di thüllu fi 
den Pauſen tritt der Geſangverein ET 110 
auf. Abends findet im Saale ein Tanzvergnügen ſtatt. „Wartet? 
genoſſen erſcheint in Maſſen, um den Tag imposant zu geſtalten. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Siemianowiz. (Bibliothek des Bundes für 
Arbeiterbildung.) Am Montag, den 26. Juni, müſſen in 
der Ausgabeſtelle der Bibliothek, im Büro des D. M. V., die 
Bücher zur Kontrolle vorgelegt werden. Die Leſer werden darum 
ee ihre Bücher unbedingt im Laufe des Nachmittags hinzu⸗ 

ringen. 


Geldiülliederhaller 


in allen Preislagen! 
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Ausgabe in deutſcher Sprache. Preis 80 Groſchen. 
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